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W a s s o l l e n d i e D e u t s c h e n i n d e r U N O ; 
Mahnung an unsere Delegation: Der Anspruch auf Wiedervereinigung muß auch weiter nach außen beharrlich vertreten werden 

H. W. — Folgt man der Bonner Hofpresse, 
so sind die Geisterschreiber des Kanz le r s bereits 
seit Wochen dabei, E n t w ü r f e zu der Rede beizu­
steuern, die der Bonner Regierungschef nach der 
Aufnahme der Bundesrepubl ik Deutschland in 
die Vere in ten Na t ionen vor diesem Wel t fo rum 
halten w i l l . Fast 47 Jahre nach dem Tag, da 
Gustav Stresemann — am 16. September 1926 — 
seine Antr i t t s rede vor dem V ö l k e r b u n d hielt , 
werden jetzt die Bundesrepubl ik und die „DDR" 
in die Gemeinschaft der Na t ionen aufgenom­
men. W i r werden also dort mitzureden haben, 
nachdem wi r für die Mitgl iedschaf t i n Sonder­
organisationen und Organen der U N O al le in 
im Jahre 1972 bereits mit 428 M i l l i o n e n D M 
beigetragen haben. N u n w i r d sich diese Summe 
nicht unwesentl ich e r h ö h e n und in den Jahren 
bis 1976 w i r d sie um einen zusä t z l i chen Betrag 
zwischen 44 und 51 M i l l i o n e n wachsen. W i r 
werden also g e h ö r i g zur Kasse gebeten. Jeden­
falls zahlen w i r sechsmal mehr als Os t -Ber l in , 
das nun ebenfalls am East R ive r in N e w Y o r k 
vertreten sein wi rd . 

Wer sich an die Zei ten des V ö l k e r b u n d e s zu 
erinnern vermag, w i r d wissen, d a ß die Hoff­
nungen, die man auf diese Wel to rgan i sa t ion ge­
setzt hatte, getrogen haben. Die neue W e l t ­
organisation, der heute bereits 132 Staaten an­
gehören , weniger- G r o ß m ä c h t e als mehr junge 
Nationen, hat noch den Beweis da fü r zu liefern, 
daß sie ta tsächl ich in der Lage w ä r e , der W e l t 
den Fr ieden zu bewahren. W e r wol l t e al le die 
kriegerischen Auseinandersetzungen au fzäh len , 
die seit Ende des Zwe i t en W e l t k r i e g e s den Erd ­
ball e r s c h ü t t e r t e n — K ä m p f e und Massaker , die 
auch die U N O nicht ve rh indern konnte. 

Querschuß aus Prag 
Noch ehe die Aufnahme der „ b e i d e n deutschen 

Staaten" in die U N O vo l l zogen ist, hat Prag 
in Aussicht gestellt, v o r dem W e l t f o r u m darzu­
legen, weshalb es noch nicht zu e inem A b s c h l u ß 
des deutsch-tschechoslowakischen Ver t rages ge­
kommen ist. Prag w i l l dort kundtun, d a ß die 
Schuld h ie r fü r ke ineswegs an der M o l d a u z u 
suchen sei . Diese A n k ü n d i g u n g aus Prag l äß t 
aufhorchen, denn sie scheint haargenau unsere 
Befürchtung zu b e s t ä t i g e n , d a ß die kommunis t i ­
schen L ä n d e r versuchen werden, die V ö l k e r v e r ­
sammlung zum P o d i u m für ihre Angr i f fe gegen 
die Bundesrepubl ik z u benutzen. 

Nachdem mit der Reg ie rungskoa l i t ion auch 
ein Kont ingent v o n Abgeordne ten der Oppo­
sition für die Aufnahme i n die U N O gestimmt 
hat, verbleibt nur darauf h inzuweisen , d a ß ge­
rade dieser Doppelauftr i t t der „ b e i d e n Deutsch­
land" vor der W e l t den Eindruck machen m u ß , 
als sei die deutsche T e i l u n g für a l le Ze i t en be­
siegelt. U n d n iemand sol l te sich einer T ä u s c h u n g 
hingeben: Os t -Be r l i n w i r d alles daransetzen, um 
diesen Eindruck zu vert iefen. 

Wird die Bundesrepublik Deutschland in die­
ser Woche in die U N O aufgenommen, so wer­
den sich hierdurch eigentlich für die bundes­
deutschen Vertreter neue Aufgaben und Ver­
pflichtungen ergeben. Es kann nicht unsere Auf­
gabe sein, mit erhobenem Zeigefinger herumzu-
stolzieren und nur für andere V ö l k e r Freiheit 
und Selbstbestimmung zu fordern. Vielmehr 
sollten wir wissen, daß es zunächst unsere Auf­
gabe ist, die Welt darauf hinzuweisen, daß trotz 
aller Verträge und aller Deutschlandpolitik die 
Lage in unserem Vaterland weiterhin unnormal 
ist. Darauf hat zwar kürzlich der Vertreter der 
Volksrepublik China hingewiesen, aber jetzt ist 
Bonn am Ball und man kann sich nicht mit vor­
nehmer Zurückhaltung herausreden und meinen, 
die „querel les a ü e m a n d e s " gehörten nun ein­
fach nicht in eine ser iöse Gesellschaft. 

Die Worte Stresemanns 
„Eine meiner wesentl ichsten Aufgaben ist die 

Korrektur der Ostgrenzen. Die W i e d e r g e w i n ­
nung Danzigs, des polnischen Kor r ido r s und eine 
Korrektur der Grenze in Oberschlesien. Daß w i r 
die Grenze im Osten nicht anerkennen, habe ich 
zum Leidwesen der polnischen Regierung einst 
in einer öffent l ichen Rede im A u s w ä r t i g e n A u s ­
schuß zum Ausdruck gebracht, als ich erklarte, 
daß keine deutsche Regierung v o n den Deutsch­
nationalen bis zu den Kommuni s t en jemals diese 
Grenze des Versailler Vertrages anerkennen 

V o r 47 Jahren : am 23. September 1926 hielt der damalige R e i c h s a u ß e n m i n i s t e r Gustav Stresemarnn seine erste Rede vor dem V ö l k e r b u n d 
Foto Ul l s te in 

w ü r d e n . " A u s Formul ie rung und Inhalt dieses 
Satzes w i r d jedem Betrachter deutlich, d a ß er 
nicht i n unserer Zei t und weder v o n W i l l y 
Brandt noch v o n Egon Bahr gesprochen wurde 
— v i e lmehr stammt er v o n Gus tav Stresemann, 
dem deutschen Staatsmann, der am 16. Septem­
ber 1929 seine erste Rede vo r dem V ö l k e r b u n d 
in Genf gehalten hat. 

Diese Themen stehen in N e w Y o r k nicht mehr 
zur Debatte. Doch i n N e w Y o r k stehen uirusere 
Ver t re te r i n einer besonderen Pflicht, die ihnen 
das Bundesverfassungsgericht aufgegeben hat. 

D a auch sie verpflichtet sind, den Wiede rve r ­
einigungsanspruch nach a u ß e n beharrl ich zu 
vertreten, werden w i r darauf zu achten haben, 
d a ß sie dieses Gebot er fü l len . W i r sol l ten nicht 
zulassen, d a ß gesuchte polit ische Abs t inenz mit 
diplomatischer A r t i g k e i t drapiert w i r d . Es h i e ß e 
Eu len nach A t h e n tragen, wol l te man besonders 
darauf h inweisen, d a ß die „DDR" jede sich ihr 
bietende Chance nutzen und mit Sicherheit ver­
suchen w i r d , das auf mitteldeutschem Boden er­
richtete kommunist ische Regime als den eigent­
l ichen Hor t der „ D e m o k r a t i e " und als die sicher­
ste G e w ä h r für den „ F r i e d e n " auszugeben. 
W e n n w i r hier nicht höl l i sch aufpassen, werden 
w i r mit Sicherheit an die W a n d gespielt werden. 

Sicherlich w i r d die Bundesrepubl ik Deutsch­
land sich den Wel tp rob lemen nicht versagen 
k ö n n e n , doch der V o r r a n g beim ersten Auftr i t t 
des Kanzlers nach Er langung der Mitgliedschaft 
in den Vere in t en Nat ionen sollte i n N e w Y o r k 
nicht A n g o l a oder sonstigen Problemen ande­
rer V ö l k e r gelten. H i e r m ü ß t e mit V o r r a n g vor 
a l lem die deutsche Si tuat ion aufgezeigt und dar­
auf h ingewiesen werden, d a ß es die oberste 
Pflicht al ler Verfassungsorgane ist, die Wiede r ­
vere in igung der staatlichen Einhei t anzustreben. 
In N e w Y o r k kann man nicht auf eine deutsche 
Kul tu rna t ion ausweichen. H i e r geht es darum, 
d a ß v o n der deutschen N a t i o n gesprochen wer­
den m u ß , die das ganze Staatsvolk umfaß t . 
W e n n man ein Recht nicht durchsetzen kann, 
so u n g e f ä h r hat Herbert Wehne r es einmal 
formuliert, dann m u ß man es wachhalten, bis 
die Zei t dazu gekommen ist. W i r werden also 
dieses Recht auf Selbstbestimmung der Deut­
schen und den Wunsch auf eine Wiede rve re in i ­
gung al ler Deutschen in einem freien Vate r land 
auch vor der Wel torganisa t ion mit Nachdruck 
wachzuhalten haben. Unser V o l k h ä t t e ke in V e r ­
s t ä n d n i s dafür, wenn w i r dort nicht v o n unserer 
N o t reden, sondern nur in die Kasse zahlen 
dür f t en . 

Fünf Grundforderungen derOpposition 
Die Bevölkerung will endlich Ergebnisse der Ostpolitik sehen 

Zwar fand der CDU/CSU-Fraktionsvor­
sitzende Carstens einige lobende Worte, 
nachdem Bundesaußenminister Scheel über 
die Resultate der AußenministerKonferenz 
der Neun in Kopenhagen berichtet hatte, 
doch war die Kritik, die Carstens gegen­
über der Außenpolitik der sozial-liberalen 
Koalition äußerte, unüberhörbar lauter. 
Aus den fünf Grundforderungen, die der 
Oppositionsführer für vnerläßlich hält, las­
sen sich die gegensätzlichen Standpunkte 
von Regierung und Opposition deutlich be­
stimmen. Die Aussprache darüber, die an 
und für sich schon seit längerer Zeit im 
Gange ist, erhielt nun in der ersten Plenar­
sitzung des Deutschen Bundestages nach 
der Sommerpause sicherlich neuen Zünd­
stoff. 

Der Bundesaußenminister nannte als vor­
dringlichste Ziele seiner Politik Entspan­
nung und sicheren Frieden in Europa, seiner 
Meinung nach nur mit Geduld und Pragma­
tismus zu erreichen. Eine Stagnation in den 
europäischen Einigungsbestrebungen und 
eine Krise im Atlantischen Bündnis stritt 
Scheel ab, nach seinen Worten ist die 
augenblickliche Lage nur als Übergangs­
phase zu bezeichnen. 

Der Bundesaußenminister nahm keinen 
Anstand, eine Warnung in Richtung Mos­
kau zu artikulieren, indem er betonte, daß 
die Menschen nun endlich „etwas mit den 
Händen greifen" wollten, und zwar die 
Früchte der so hochgelobten Entspannungs­
politik, auch dürfte eine Entspannung nach 
außen keine Verhärtung nach innen be­
wirken. Scheel setzte sich sogar, wenn auch 
sehr vorsichtig, in Gegensatz zum Bundes­
kanzler. Er vertrat die Meinung, öffent­
liche Diskussionen über die Verfolgung der 
Intellektuellen in der Sowjetunion seien 
durchaus nützlich, während der Bundes­
kanzler die Nichteinmischung in die inne­
ren Angelegenheiten anderer Staaten in 
den Vordergrund stellte. 

Doch nun zu dem CDU/CSU-Fraktions­
vorsitzenden Carstens. Er nannte klar und 
deutlich die fünf essentiellen Forderungen 
der Opposition. Es geht da zunächst um das 
unausgewogene Verhältnis zwischen den 
deutschen Leistungen einernseits und den 
Gegenleistungen der Vertragspartner an­
dererseits in bezug auf die Entspannungs­
politik. Des weiteren trat er dafür ein, die 
deutsche Frage offenzuhalten und sie auch 
vor die Vereinten Nationen zu bringen, 
verwies auf die UN-Charta, die den Men­
schenrechten den Vorrang vor Staatsan­
sprüchen sichert, forderte die Einbeziehung 
West-Berlins in alle Verträge und erklärte 
schließlich die Priorität der Bündnis- und 
Europapolitik gegenüber allen Entspan­
nungsbemühungen. Mit diesen Forderun­
gen verband Carstens seine scharfe Kritik 
an den politischen Entscheidungen und Ab­
sichten der Bundesregierung. Das Stichwort 
für die Opposition für die nächste Zeit lau­
tet „safety tirst" — Sicherheit zuerst. 

Oppositionsgegner werden der Meinung 
sein, diese Gesichtspunkte seien nicht als 
absolut zu bezeichnen, doch auch sie kön­
nen sich dem Verantwortungsbewußtsein 
nicht verschließen, mit dem Karl Carstens 
seine Bedenken und Überlegungen vortrug. 
In der Außenpolitik sind scharfe Auseinan­
dersetzungen zu erwarten, der auf so vielen 
Gebieten angekündigte „heiße Herbst" 
macht bestimmt vor dem Bundeshaus nicht 
halt. Doch wäre die Bundesregierung gut 
beraten, wenn sie den Vorstellungen der 
Opposition ein offenes Ohr schenkte. Allem 
Entspannungsgerede zum Trotz liegt es 
nämlich einzig und allein an den Verhand­
lungspartnern des Ostblocks, die Ostpolitik 
der Bundesregierung zu legitimieren. Die 
deutsche Bevölkerung — hier wie dort — 
hat ein Recht darauf, endlich greifbare Er­
gebnisse zu sehen. 
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Sowjetunion: 

Anschlag auf die Menschenrechte 
Rechtzeitige Warnung: Die freiheitliche Demokratie darf nicht nach Moskaus Pfeife tanzen 

Gehört • gelesen • notiert 

Das V o r g e h e n M o s k a u s gegen die sowjet i ­
schen In te l lektuel len J a k i r und K r a s s i n und die 
u n g e z ä h l t e n Drohungen gegen den f ü h r e n d e n 
sowjetischen A t o m p h y s i k e r A n d r e j Sacharow, 
den V a t e r der russischen Wasserstoffbombe, 
und den Dichter und N o b e l p r e i s t r ä g e r A l e x a n ­
der Solschenizyn s ind e in eindeutiger Ansch lag 
auf die Menschenrechte. Die russischen Intel­
lek tue l len stehen al le i m v o l l e n Scheinwerfer­
lich der neuesten pol i t ischen Ver fo lgungen . W i r 
a l le werden uns noch mitschuldig machen, an 
dieser modernen Hexenver fo lgung des zwanz ig ­
sten Jahrunderts , wenn w i r h ierzu wei ter S t i l l ­
schweigen oder sogar W o h l v e r h a l t e n zeigen. 
W i r haben genug unter der N a z i - D i k t a t u r er­
lebt, um nicht hier zu K o m p l i z e n einer roten 
Dik ta tu r mit a l l ihren Unmenschl ichkei ten z u 
werden. D e n roten Machthabern werden der­
artige W o r t e w e n i g gefal len und i m Zwei fe l s ­
falle werden sie v o n Rückfä l l en i n den ka l t en 
K r i e g sprechen. W i r w o l l t e n uns jedoch h i e rvon 
nicht getroffen füh len und nicht v o m d ia l ek t i ­
schen Mate r i a l i smus ü b e r r o l l e n lassen. K a l t e 
Kr i ege r s ind immer noch diejenigen, die mit 
dem ka l ten K r i e g wieder angefangen haben. 
Nicht diejenigen, die sich gegen ihn mit Recht 
zur W e h r setzen. H i e r geht es um Pr inz ip i en 
unsere freiheit l ichen, rechtsstaatlichen Demo­
krat ie , die w i r auch i m V e r k e h r mit Dik ta tu ren 
nicht aufgeben und vergessen dü r f en . 

Die A u s l a d u n g v o n G ü n t h e r Grass durch den 
M o s k a u e r Botschafter der B R D , Sahm, ist i n 
diesem Zusammenhang schlichtweg e in Skanda l . 
Der bundesdeutsche Botschafter trat h ierbe i als 
Interpret russischer V o r s t e l l u n g e n v o n Fre ihe i t 
und Geis t auf. Sogar i m Dr i t t en Reich gibt es 
h ierzu k e i n Beisp ie l . K e i n e inziger US-Botschaf­
ter h ä t t e es wagen k ö n n e n , i m Jahre 1936 des­
halb Juden und Neger mit der U S - S t a a t s b ü r g e r ­
schaft v o n dem Besuch Ber l ins abzuraten, w e i l 
ihre Anwesenhe i t den damal igen Machthabern 
nicht genehm waren . E r w ä r e ke ine 24 Stun­
den mehr i n A m t und W ü r d e n gewesen. E i n 
bundesdeutscher Botschafter k a n n sich etwas 
Ä h n l i c h e s er lauben und e r h ä l t h ie rzu noch die 
R ü c k e n d e c k u n g der Bundesregierung. D ie ist 
M a c h i a v e l l i i n Re inkul tu r , diese Metternichsche 
Ubereinkunf t des grandiosen Verschweigens 
v o n Tatsachen. D a ß deutsche Dip loma ten i m 
zwanzigs ten Jahrhunder t h ie rzu ihre H a n d le ihen 
ist einfach u n f a ß b a r . Sie m ü s s e n v o l l des s ü ß e n 
Rauschgifts Utop ie sein, das i n v i e l e n F ä l l e n 
die D e n k f ä h i g k e i t unserer Po l i t i ke r l ä h m t . H i e r 
geht es um die Fre ihe i t des einzelnen, des In­
d iv iduums. Deutsche Po l i t i ke r so l l ten sie nicht 
b e k ä m p f e n , sondern b e s c h ü t z e n . Z u dieser F r e i ­
heit g e h ö r t auch die Flucht aus dem Osten, ob 
uns das p a ß t oder nicht. V i e l e , die heute i n der 
Bundesrepubl ik regieren, s ind damals — mit 
v o l l e m Recht — selbst geflohen. Sie sol l ten 
dieses Recht deshalb heute ke inem verwehren , 
auch wenn diese Flucht mit G e l d bezahlt w i r d . 

Unser Wirtschaftskommentar: 

Sie desavour ieren mit derart igen M e i n u n g e n 
aber Tausende v o n deutschen B ü r g e r n , die unter 
ä h n l i c h e n U m s t ä n d e n die N a z i - D i k t a t u r ver ­
lassen konnten. W a s damals als Recht galt 
soll te heute nicht b i l l i g sein. 

Das V o r g e h e n M o s k a u s gegen seine Intel lek­
tuelle ist ein Rückfal l i n reine stalinistische 
Prak t iken . Genauso aber s ind auch seine Pro­
p a g a n d a f e l d z ü g e gegen den W e s t e n und spezie l l 
gegen die Bundesrepubl ik Deutschland e in 
eindeutiger Rückfal l i n die h e i ß e s t e n Tage des 
ka l ten Kr ieges . F ü r M o s k a u ist Bundesver te id i ­
gungsminister Leber eine fünfte K o l o n n e inner-
hab der Regie rung Brandt /Scheel . D ie i n den 
Ostblock ausstrahlenden Sender aus der Bun­
desrepubl ik werden als Zentren der Spionage 
und der Subvers ion , Z u f l u c h t s s t ä t t e n v o n N a z i -

Kol labora teuren und ehemal igen Gestapo-
A g e n t e n beschimpft. M o s k a u erinnerte i n die­
sen Tagen deutl ich und sehr nachdrück l i ch in 
diesem Zusammenhang an den A r t i k e l 26 G G , 
der al le Hand lungen verbietet, die geeignet 
sind, das friedliche gemeinsame Leben der Vö l ­
ker zu vergif ten. W a s zu diesen Hand lungen 
g e h ö r t , w i l l wahrscheinl ich in Zukunft M o s k a u 
für uns reglementieren. Die ist einer der v i e l en 
schamlosen Einmischungen in die inneren A n ­
gelegenheiten unseres Staates, die sich M o s k a u 
und auch die „DDR" seit den bestehenden V e r ­
t r ä g e n a n m a ß e n . H i e r h e i ß t es e indeut ig wach­
sam sein. Sonst besteht unsere Demokra t i e nur 
noch v o n M o s k a u s Gnaden, wenn w i r diesen 
A n f ä n g e n nicht ganz energisch entgegentreten. 

A . Dohmen 

Pompidou-Reise: 

Sucht China den Dialog mit Europa? 
Das Gipfeltreffen sollte nicht nur ein Meinungsaustausch sein 

Es hat sicher manches für sich, d a ß die C h i n e ­
sen ih ren D i a l o g mit Europa just mit Frank­
reichs Staatschef Georges Pompidou — jeden­
falls den D i a l o g auf h ö c h s t e r Ebene — begin­
nen, denn Frankre ich besitzt i n den A u g e n der 
chinesischen Po l i t i ke r jenes M a ß an U n a b h ä n ­
gigkei t , das es zu e inem v e r t r a u e n s w ü r d i g e n 
G e s p r ä c h s p a r t n e r macht. E i n i g s ind sich näml i ch 
Paris und P e k i n g in e inem Punkt : Der A b l e h ­
nung der Hegemonie der S u p e r m ä c h t e . A l l e r ­
dings, das darf nicht ü b e r s e h e n werden, mit 
sehr unterschiedlichen pol i t ischen Konsequen­
zen. D i e Franzosen trachten nach einem p o l i t i ­
schen Gleichgewicht der Kräf te , das Entspannung 
und Ausg le i ch garantiert . Die Chinesen berei ten 
sich jedoch auf mannigfache W e i s e auf eine i m ­
mer schä r fe re Ause inanderse tzung mit der So­
wje tunion und w o h l in letzter Konsequenz auch 
mit den A m e r i k a n e r n , also mit den „ I m p e r i a ­
l i s ten" , vor . 

F ü r P e k i n g hat daher die e u r o p ä i s c h e E i n i ­
gung eine ganz andere Q u a l i t ä t als für Paris . 
A l l e n f a l l s te i len Ch inesen und Franzosen die 
Befürch tung , d a ß eine a l l zu in tens ive Bonner 
Os tpo l i t i k — i m ve re in mit der Sicherhei tskon­
ferenz und vo r a l lem den W i e n e r A b r ü s t u n g s ­
g e s p r ä c h e n — eine Neu t ra l i s i e rung Deutsch­
lands und v ie l le ich t sogar Mi t t e l europas und 
damit eine für die Sowjets vortei lhafte, für die 
V R Chinas und Frankre ich gleicherweise ge fäh r ­
liche En twick lung zur Fo lge haben k ö n n t e . N ich t 
zuletzt aus diesem G r u n d deutet sich e in K u r s ­
wechsel der f r anzös i schen Europa- und v ie l le icht 
sogar B ü n d n i s p o l i t i k an, m ö c h t e man jetzt auch 

Schattenspiele um Berlin 
Wirtschaft und Politik müssen hier aufeinander abgestimmt sein 

Die regierungsamtliche „Iswestija" aus Mos­
kau wi rb t um die Wirtschaff Ber l ins . In e inem 
ausführlichen Artikel hat sie dargelegt, die 
West -Ber l ine r Wirtschaft u n d die sozial is t ischen 
Staaten könnten sich sehr gut ergänzen. Man 
müsse nur der „Frontstadtpsychose" endlich ein 
Ende machen. Die sozialistischen Länder des 
Ostblocks, so heißt es weiter, würden einer Be­
lebung der wirtschaftlichen Beziehungen zwi­
schen den beiden Partnern voll zustimmen. 

Es ist nicht das erstemal, daß der Osten und 
die „DDR" betonen, die Berliner Wirtschaft 
könne nur in Zusammenarbeit mit dem Ost­
block voll zur Entfaltung kommen. In Berlin ist 
man auch bereit, mit den Staatshandelsländern 
zusammenzuarbeiten. Das ist auch in früheren 
Jahren immer wieder betont worden. W e n n es 
also bis heute nicht zu einer befriedigenden Zu­
sammenarbeit gekommen ist, so liegt das nicht 
an West-Berlin. Der Handel Berlins mit dem 
Ostblock ist in der Tat minimal. Das hängt vor 

allem daran, daß die Ostblockländer und auch 
die „DDR" k a u m i n der Lage s ind, die Liefe-
rungen, die sie jetzt aus West-Berlin erwarten, 
z u bezahlen. 

West-Berlin lebt von seiner Industrie und 
ist deshalb gezwungen, die indus t r ie l le A u s ­
fuhr stark zu steigern. In der Bundesrepublik 
und im westlichen Ausland hat die Stadt einen 
Markt gefunden, der viele ihrer Erzeugnisse auf­
nehmen kann und will. Wenn nun West-Berlin 
so, wie es Moskau wünscht, sich wirtschaftlich 
stark nach Osten orientieren würde, dann müßte 
es den Staatshandelsländern hohe Kredite ge­
währen. Aber gerade das kann Berlin nicht; es 
lebt finanziell weitgehend immer noch von der 
Hilfe des Bundes. Die Kredite müßten also von 
Bonn gegeben werden, und das ist wohl nicht 
der Sinn einer engeren Zusammenarbeit zwi­
schen West-Berlin und dem Ostblock. 

Aurel Werner 

i n Par is be i der K r e i e r u n g der po l i t i sd i en U n i o n 
rascher v o r a n k o m m e n und die Zusammenarbei t 
mit den U S A auf eine neue Basis s tel len. 

Pompidou t r ä u m t g e w i ß nicht davon , mit 
C h i n a gemeinsame P o l i t i k gegen die Sowjets 
t re iben zu k ö n n e n . Im Gegente i l , für Par is hat 
M o s k a u noch immer P r ä f e r e n z v o r Pek ing . W o h l 
auch aus diesem Grunde verfolgt man i n M o s ­
k a u w i e i n W a s h i n g t o n die Reise Pompidous 
in das Reich der M i t t e zwar aufmerksam, ja , 
gespannt, doch — jedenfalls , was off iziel le 
Ä u ß e r u n g e n angeht — ohne M i ß m u t oder gar 
Besorgnis . A n die f r anzös i sche Sonderrol le , die 
j a auch in der A n e r k e n n u n g der V o l k s r e p u b l i k 
C h i n a schon im Jahre 1964 zum Ausdruck kam, 
hat man sich g e w ö h n t . 

Pompidou w i r d also al lenfal ls e in respekt­
vo l l e r Z u h ö r e r sein, wenn Tschu i h m die po l i t i ­
schen Vor s t e l l ungen Ch inas e r l ä u t e r t , nicht 
mehr. M e h r als e inen Meinungsaus tausch w i r d 
dieses Gipfel treffen pol i t isch k a u m bescheren. 
Die Franzosen setzen v ie lmehr ihre Erwar tun­
gen dar in , d a ß Pompidou und seine Beglei ter 
mit Zusagen für eine engere wirtschaftl iche K o ­
operat ion und v o r a l l em chinesischen A u f t r ä g e n 
und Bestel lungen aus Pek ing z u r ü c k k e h r e n . 
Denn trotz der bemerkenswerten f ranzösisch-
chinesischen Beziehungen ist zum Beisp ie l der 
H a n d e l zwischen beiden L ä n d e r n ausgesprochen 
unterentwickel t . 

Christian Dezio 

Vor 25 Jahren: 

Der Sch i eßbe feh l ist im G r u n d e so normal , 
w ie die D D R sich heute darstel l t . 

Armin Grünewald, Regierungssprecher 

W i r w o l l e n beweisen, d a ß die Demokra t ie 
Selbstuntersuchungen f ü h r e n kann . 

Friedrich Schäfer, 
Vorsitzender des U ntersuchungsausschusses 

Die W e l t ist eine s t ä n d i g e V e r s c h w ö r u n g gegen 
die Tapferen. General Douglas MacArthur 

Die Zukunf t ist unser H e m d , aber die Gegen­
wart ist unsere Haut . Eugene Ionesco 

Ich zahle ke ine Steuern, ich lasse mein K a p i t a l 
arbei ten. Josef Kun, Bauunternehmer 

W e r das G e l d ruinier t , ru in ie r t den Staat. 
Der italienische Kolumnist Indro Montanelli 

In v i e l e n F a m i l i e n bedeutet Chr i s t en tum heut­
zutage nur noch, d a ß man zur G r o ß m u t t e r und 
zur Ka t ze freundlich ist. 

Der englische Geistliche Reverend 
R. C. Bedford 

M a n k a n n immer noch so j u n g se in w ie vo i 
zehn Jahren , aber nu r noch z w e i Stunden t äg ­
l ich . Der amerikanische Komiker Danny Kaye 

W e n n Sie erst s p ä t e r i m Leben k ä m e , w ä r e 
die Jugend eine u m v ie l e s s c h ö n e r e Zei t . 

Charlie Chaplin 

„Daily Telegraph" 

Vorzeitige rDDR'-Anerkennung 
war ein schockierender Fehler 

London (hvp) Anläßl ich der Vertagung der 
Reise des Bundeskanzlers Wil ly Brandt nach 
Prag und der damit verbundenen Verschiebung 
der Unterzeichnung des westdeutsch-tschecho­
slowakischen Vertrages erklärte die „Times", 
die Ostpolitik Bonns habe eine „plötzl iche Ab­
kühlung" erfahren. Der konservative „Dai ly 
Telegraph" schrieb, es sei „ein schockierender 
Fehler" gewesen, daß der Westen der „DDR" 
im vornherein die Anerkennung und die Mit­
gliedschaft in den Vereinten Nationen g e w ä h r t 
habe. Die Schwierigkeiten Bonns mit Prag gin­
gen nicht auf westdeutsch-tschechoslowakische 
Differenzen zurück, vielmehr s t ü n d e n die un­
ermüdl ichen Bestrebungen Moskaus dahinter, 
West-Berlin zu einer separaten „Freien StadCL_ 
zu machen. Die W e s t m ä c h t e sollten Bonn unter­
stützen, zumal der Bundeskanzler nunmehr ' 
„angesichts des russischen Druckes mehr Festig- I 
keit gezeigt hat als zu irgendeiner Zeit w ä h r e n d 
der Entwicklung seiner Ostpolitik". 

Ersuchteden Frieden und fand den Tod 
Am 17. 9.1948 wurde Graf Bernadotte in Jerusalem ermordet 

Hier liegt ein Teil des Hunds begraben, auf den ein Volk gekommen ist 
Erich K ä s t n e r - Gesang zwischen den S t ü h l e n Zeichnung: H ä r t u n g 

D e m Diens t am Fr i eden w a r das L e b e n des 
schwedischen Grafen F o l k e Bernadotte gewid­
met. M a n nannte i h n den „Bo ten der Mensch­
l i chke i t " . Im Diens t für den F r i eden wurde er 
v o r 25 Jahren am 17. September 1948 in J e r u ­
salem, v o n T e n o r i s t e n ermordet.. 

Graf Folke Bernadotte af Wisborg entstammte 
dem schwedischen K ö n i g s h a u s . Er war der Sohn 
des Pr inzen O s k a r Augus t , des Bruders K ö n i g 
Gustavs V . A d o l f . V a t e r und Sohn heirateten 
b ü r g e r l i c h und nahmen t r a d i t i o n s g e m ä ß wieder 
den N a m e n ihres b ü r g e r l i c h e n A h n h e r r n an, 
des napoleonischen Marscha l l s Jean Bapl i s te 
Bernadotte. Gra f F o l k e ehelichte die Tochter 
Estel le des elfmal geschiedenen amerikanischen 
Astbestmagnaten M a n v i l l e . 

F o l k e Bernadottes UN-Vermi t t l ungsau f t r ag 
i n P a l ä s t i n a war nicht seine erste g r o ß e A k t i o n 
im Dienst für den Fr ieden . A l s V i z e p r ä s i d e n t 
des Schwedischen Roten Kreuzes organsierte 
er 1943 und 1944 den Aus tausch v o n je 5 000 
deutschen Kriegsgefangenen gegen ebensoviole 
brit ische und amerikanische. Ende 1944 erreichte 
er be i H i m m l e r , d a ß aus den Konzent ra t ions­
lagern 20 000 Norweger , D ä n e n , und Po len so­
w i e f r anzös i sche und h o l l ä n d i s c h e Fraiuen ent­
lassen wurden . A m 24. A p r i l 1945 ü b e r r e i c h t e 
ihm H i m m l e r in Lübeck das A n g e b o t einer be­
dingungslosen K a p i t u l a t i o n v o r den W e s t m ä c h ­
ten, jedoch nicht vor der Sowje tun ion . Der V e r ­
mit t lungsversuch Bernadottes schlug fehl. Nach 
Kr iegsende organisier te er, 1946 z u m P r ä s i d e n ­
ten des Roten Kreuzes in seinem He ima t l and 
ernannt, die schwedische Kinderspe i sung in der 
brit ischen Zone. 

D e n Auf t r ag zur V e r m i t t l u n g in PalesLina 
erhiel t Graf F o l k e Bernadotte am 20. M a i 1948, 
sechs Tage nach der Gebur t des jungen Staates 
Israel . M i t seinen B e m ü h u n g e n , e inen Waffen­
s t i l l s tand mit den arabischen Nachbarstaaten 
zu erreichen, handelte er gegen die Interessen 
der israelischen Extremis ten, die ke ine K o m ­
promisse eingehen wo l l t en . A n seiner Seite 
starb der f ranzös i sche Obers t A n d r e P. Serot. 
Die N a m e n der A t t e n t ä t e r , die entkamen, wur ­
den niemals genau bekannt. M a n w u ß t e nur, 
d a ß sie der i l l ega len Sternbande a n g e h ö r t e n , 
die im Unte rg rund w ä h r e n d der Mandatsze i t 
gegen die E n g l ä n d e r g e k ä m p f t hatte. S p ä t e r 
tauchte das G e r ü c h t auf, d ie T ä t e r seien zwe i 
Juden aus dem Jemen gewesen, in die Tschech­

o s l o w a k e i entf lohen u n d dort i m Zusammen­
hang mit dem S l a n s k y - P r o z e ß i m P r ä g e r Pan-
k r a z - G e f ä n g n i s hingerichtet worden . 

Bernadottes Vermittlungsarbeit in Palästina 
f ü h r t e der A m e r i k a n e r R a l p h J . Busnche zu. 
B n ä e . E r handel te 1949 Waffens t i l l s tandsab­
kommen mit den Nachbarstaaten aus. Doch es 
war nur e in Waf fens t i l l s t and auf Ze i t . 

Dr. Hans Langenberg 
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Der Kanzler am 27. April 1972: ein Tag, der lange Schatten wirft Foto: dpa 

.Wenn heute gewählt würde, 
bekämen wir schwer was auf die Mütze.' 

(Heinz Kühn-SPD, Ministerpräsident 
des Landes Nordrhein-Westfalen) 

Seit l ä n g e r e m schon prophezeit man uns ei­
nen politisch . h e i ß e n " Herbst. Dasselbe k ö n n ­
te man, wie die Dinge l iegen, genau so gut 
auch von den letzten Wochen dieses Sommers 
behaupten. Jedermann empfindet i rgendwie : 
die Zeichen stehen auf Sturm. Die Opposi t ions­
parteien haben dies, als sie im vergangenen 
Bundeswahlkampf die S t a b i l i t ä t an die erste 
Stelle ihrer Forderungen rück ten , messerscharf 
vorausgesagt. S P D und F D P aber waren anderer 
Meinung und erleben nun die e iskal te Dusche 
einer bitteren E r n ü c h t e r u n g . D ie Argumente 
liegen auf der Seite ihrer Gegner . Selbst dem 
„Kanzler des Ver t rauens" , der e w i g z ö g e r n d 
über den W o l k e n schwebt, hilft dies nichts. 
Die Honigmonde seiner Glanzze i t s ind vorbei . 
Ob es die v o n W i l l y Brandt so Liebend gern 
favorisierte A u ß e n p o l i t i k , ob es die v o n ihm 
so neuralgisch gemiedene Innenpol i t ik — oder 
ob es das so hochgeloble Bestreben ist, mit 
dem Osten durch Entgegenkommen und gutes 
Zureden zu einem „ f r e u n d n a c h b a r l i c h e n " Ein­
vernehmen zu gelangen, das Ganze bildet heu­
te eine Summe v o n E n t t ä u s c h u n g e n und Sor-
qen. W o h i n w i r b l icken auf dem k a u m noch 
überschaubaren G e l ä n d e anstehender Fragen, 
nichts sehen w i r als die T r ü m m e r ehedem so 
aufgebauschter Reformversprechen. 

Eine opposi t ionel le s ü d d e u t s c h e Ze i tung 
faßt die schwierige Lage unter der kennzeich­
nenden Uberschrift „Kein K a p i t ä n auf der Brü­
cke" etwa wie folgt zusammen: Die F luglo tsen 
bummelstreiken u n b e k ü m m e r t wei ter ; kommu­
nistische R e v o l u t i o n ä r e s ickern dank w o h l ­
wollender S P D - U n t e r s t ü t z u n g immer unge­
hemmter in den Staatsdienst e in ; der Terror 
l inksradikaler pol i t ischer K r i m i n e l l e r wächs t , 
die Inflation h ä l t unverminder t an; die Symp­
tome der wirtschaftlichen K r i s e treten deutl icher 
hervor; die v o n der Regierung in den O s t v e r t r ä ­
gen so reich und ohne jegliche Gegenle is tung 
beschenkten kommunis t ischen „ P a r t n e r " wer­
den in ihren Forderungen Zusehens dreister; 
die tödl iche Grenze zwischen Deutschland und 
Deutschland, die man j a doch »durch l ä s s ig" 
machen wol l te , w i r d stattdessen wei te r ausge­
baut; das Unbehagen unserer west l ichen V e r ­
bünde ten angesichts der wachsenden Bonner 
Ostorientierung ist nicht mehr z u ü b e r h ö r e n ; 
die von Jungsozia l i s ten und Jungdemokra ten 
genähr t en neutral ist ischen Tendenzen nisten 
sich z w a n g s l ä u f i g auch im Bundeskalbinett e in ; 
und die v o n Adenaue r so sorgsam gehegten 
deutsch-f ranzös ischen Beziehungen s ind l ä n g s t 
nicht mehr die besten. 

Bevor w i r auf Te i l e der bedrohlichen Si tuat ion 
näher eingehen, z u n ä c h s t e in W o r t zu dem 
Problem, was vermut l ich unseren Lesern am 
schmerzlichsten auf den N ä g e l n brennt. Seit 

2 M i l l i a r d e n e r h ö h t e n , wurden in den Mona ten 
J u n i / J u l i dieses Jahres ü b e r 2 M i l l i a r d e n ab­
gehoben. A u c h diese Summen l iegen auf dem 
M a r k t . K a r l K lasen , P r ä s i d e n t der Bundesbank, 
e r k l ä r t e in seinem letzten Interview mit der 
„ N e w Y o r k Times" , die Bundesregierung lasse 
„der Inflation zu lockere Z ü g e l " . Es richtet sich 
nur keiner , der in Bonn h ie r für verantwort l ich 
zeichnet, danach. W e n n Experten anhand v o n 
genauen Unter lagen errechnen, d a ß die L e i ­
stung unserer Volkswir tschaf t 1974 real nur um 
5°/o steigen w i r d , so k ö n n e n unsere Lohn- und 
G e h a l t s e m p f ä n g e r u n m ö g l i c h 10°/o mehr for­
dern, und andererseits kann ebensowenig 
Finanzminis ter Schmidt eine E r h ö h u n g unseres 
Staatshaushaltes um 10,5°/o ins A u g e fassen, 
denn sonst w ä r e dies nach den W o r t e n des 
D G B - V o r s i t z e n d e n Vetter , wenn er sie auch 
in anderem Zusammenhang gebrauchte, „der 
Anfang vom Ende". 

Doch wenn es dies nur a l l e in w ä r e . A u c h 
unsere „Os te r fü l l e r " sitzen i n der K l e m m e . D a 
basteln Sonderminister Bahr und Staatssekre­
t ä r Gaus an einer .Ve r t i e fung" unserer K o n ­
takte zur „DDR" herum und W a l t e r Scheels 
SPD-Konkur ren t W i s c h n e w s k i unternimmt eine 
Reise nach Polen, v o n der er freilich nicht 
g ü n s t i g e r e Ergebnisse ü b e r die versprochene 
F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g , sondern nur A b ­
sprachen ü b e r wirtschaftliche Zusammenarbeit , 
sprich Entwicklungshi l fe oder Reparations­
leistungen für Warschau mitbringt. Es ist, w i e 
Mat th ias W a i d e n zutreffend schreibt, auch in 
dieser Hinsicht Zeit zu einer Zwischenbi lanz. 
„Die g e g e n w ä r t i g e n R e a l i t ä t e n m ü s s e n erkannt, 
nicht anerkannt werden: Dutzende v o n V e r ­
s t ö ß e n des Ostens gegen den Geist des Be r l i n -
Ver t rages in den letzten Monaten , Ve r l e t zun ­
gen des Grundver t rages zu Lasten der Bundes­
republ ik , Fortsetzung der Isol ierung West-Ber­
l ins, besonders im Sportverkehr , V e r s c h ä r f u n g 
des „ F e i n d b i l d e s " der Bundesrepubl ik i n der 
S E D - A r m e e , P r ä m i e n für die Schar f schü tzen 
nach der F lüch t l i ngs j agd , Bruch des V i e r m ä c h ­
teabkommens durch Einreisesperre w ä h r e n d der 
.Weltjugendfestspiele ' , Drohungen gegen den 
sogenannten Trans i tverkehr" . W a i d e n zieht den 
bitteren Sch luß : „ N a c h d e m Breschnjew Rut 
Brandt die H a n d und He inz K ü h n die W a n g e 
g e k ü ß t , Honecker mi t W e h n e r be im Kaffee 
und W i n z e r mit Scheel be im Mit tagessen ge­
sessen hat, setzt sich die Ges t ik der Ost -West -
Beziehungen unterhalb der G ü r t e l l i n i e fort: 
die F u ß t r i t t e kommen, und es w i r d nichts hel­
fen, sich diesseits der unantastbaren innerdeut­
schen Grenzen die schmerzenden Schienbeine 
zu reiben". 

Uberhaupt m ü s s e n die Bonner „Ostöf fner" 
und alle sonstigen Pol i t ike r ihrer Denkungs-
art jener „ I n t e r n a t i o n a l e der E i n ä u g i g e n " zu ­
geordnet werden, d ie die unmenschlichen Z u ­
s t ä n d e hinter dem Eisernen V o r h a n g nur u m 
der „ E n t s p a n n u n g " w i l l e n f ah r l ä s s ig oder be­
w u ß t ü b e r s e h e n . J a den K r e m l nicht v e r ä r g e r n , 

obendrein die d ü s t e r e Kul i s se eines wachsen­
den Gestal twandels , einer bedrohlichen Ge­
s i c h t s v e r ä n d e r u n g der Bonn beherrschenden 
Sozialdemokrat ischen Partei ab. Namhafte 
bundesdeutsche B lä t t e r w ä h l e n h ierzu T i t e l w ie 
e twa „ R e g i e r u n g i n der K r i s e " oder . D i e 
Radika len in der SPD g e f ä h r d e n Brandts 
Machtbasis" . V o n ü b e r a l l h e r werden skeptische 
St immen laut. Die Zür i che r „ W e l t w o c h e " 
schreibt: „ K a u m acht Monate nach seinem tr i­
umphalen Wahl fe ldzug m u ß W i l l y Brandt er­
leben, d a ß am poli t ischen H i m m e l der Bundes­
republ ik d ie ersten Vorze ichen eines Wetter­
wechsels aufzuziehen beginnen. A l s der Bonner 
Regierungschef seine letzte innenpolit ische 
G o o d - w i l l - T o u r unternahm, war die St immung 
i m N o r d e n w i e i m S ü d e n des Landes nicht un­
erfreulich, aber doch s p ü r b a r k ü h l e r . " „Kanz­
ler durch K o r r u p t i o n " stand auf den Plakaten, 
d ie i h m Gegendemonstranten entgegenhielten. 
Solche Parolen w ä r e n noch i m vergangenen 
Herbst v o n der mil l ionenfachen A n h ä n g e r s c h a f t 
des Kanz le r s buchs täb l i ch i n der Luft zerris­
sen worden . Jetzt wurden sie v o n der schwei­
genden Mehrhe i t g le ichgül t ig , viel le icht sogar 
schadenfroh hingenommen". 

Das Hamburger Wochenblat t „Die Zei t" , d ie 
bisher stets zur soz ia l l ibera len K o a l i t i o n hielt, 
sieht eine En twick lung voraus, „in der die 

nenden M ü n c h n e r Parteihauses empfangen, 
doch da er hauptberuflich Kanz le r ist, so kann 
er sich w o h l kaum auf die Dauer nur als 
B u n d e s l ö s c b m e i s t e r seiner zerstrittenen Genos­
sen b e t ä t i g e n . 

W i r bit ten um V e r s t ä n d n i s , wenn w i r hier 
mehr zi t ieren als interpretieren, k ö n n t e man 
uns doch andernfalls nachsagen, d a ß w i r i n die 
wahren Tatsachen irgendwelche Behauptungen 
hineindichten. K e i n Ger ingerer als der Leiter 
des Hamburger Landesamtes für Verfassungs­
schutz, Dr . Hans Josef Horchern (SPD), hat M i t t e 
J u n i auf der Jahrestagung des N A T O - K o m m a n -
dos N o r d i n Os lo ein Referat zu dem Thema 
„ E u r o p a und der M a r x i s m u s " gehalten, dessen 
Wor t l au t erst v i e l s p ä t e r bekannt geworden 
ist. 

Horchern führ te als e in Bespie l an: „Den M a r ­
xis ten ist es bereits gelungen, die meisten deut­
schen U n i v e r s i t ä t e n i n einen Zustand s t ä n d i g e r 
Unruhe zu s t ü r z e n . Obgleich nur 15% der 
670 000 Studenten poli t isch engagiert sind, 
s ind die meisten der A k t i v i s t e n Marx i s t en . U n ­
ter dem Befehl der kommunist ischen Studen­
tenorganisation haben sie die Kont ro l l e ü b e r 
die nat ionalen studentischen Selbstverwaltungs­
organisationen gewonnen und beherrschen 
beinah alle Studentenparlamente auf den 67 
U n i v e r s i t ä t e n und technischen Lehranstal ten 
des Landes". So kehrt M a r x als Rachegott zu­
rück — und zwar nach dem Mot to des bekann­
ten Anarchis ten Rud i Dutschke: „Unse r Angr i f f 
auf die U n i v e r s i t ä t s s t r u k t u r ist nur der erste 
Angr i f f auf das schwächs t e G l i e d der staatlich 
poli t ischen Organisat ionen". 

W i r k ö n n t e n Warnungen wie diejenigen 
Horchems noch be l i eb ig fortsetzen, m ö c h t e n 
hier aber nur noch kurz auf e in Interview mit 
dem Bremer B ü r g e r m e i s t e r Hans Koschnick 
eingehen, das Ende Augus t i n der D ü s s e l d o r f e r 
„Rhe in i schen Post" erschien. A u c h er wendet 
sich gegen die ü b e r h a n d n e h m e n d e l inks rad i ­
ka le Klassenhetze, der sich die SPD in ihrem 
unteren, j a bereits mit t leren Gl iederungen 
scheinbar wehrlos ausgeliefert sieht und be­
zeichnet „d ie pauschale Ver t eu f elung der U n -
weder d ie A r b e i t s p l ä t z e garantleren, noch die 
ternehmer" als „ b l ö d s i n n i g und sachlich nicht 
gerechtfertigt" .E in System, das nicht auf die 
Erz ie lung v e r n ü n f t i g e r E r t r ä g e aus sei, k ö n n e 
notwendigen Invest i t ionen sichern, noch ange­
messene L ö h n e erwirtschaften, und es k ö n n e 
auch nicht d ie S t e u e r e r t r ä g e aufbringen, „die 
man braucht, um die gesellschaftliche Ent­
wick lung voranzutreiben". 

Der pol i t isch interessierte B ü r g e r verfolgt den 
fortschreitenden Marx i füz i e rungsp rozeß in der 
SPD. Das Pa r t edgefüge kracht unter dem 
A n s t u r m der jungen S o z i a l r e v o l u t i o n ä r e und 
ihrer immer zahlreicher werdenden M i t ­
läufer . A u f e inem K ö l n e r Flugblat t lasen 
w i r : „Die Ford-Arbe i t e r ho len sich, was 
ihnen zusteht. Ihre Interessen, d ie sie 
verteidigen, s ind die Interessen al ler A r ­
beitnehmer i n der Bundesrepubl ik . Deshalb 
kann es nur h e i ß e n : S o l i d a r i t ä t mit den strei­
kenden Fordarbeitern!" — Unterschrift: „Sozi­
alistische Jugend Deutschlands — Die Fa lken" . 

N u n wissen wi r , w o h i n die Reise geht, und 
erkennen das scharlachrote B i l d der Kanz le r ­
partei. A b e r wer h ä l t diese Entwick lung auf? 
Vie l le ich t der e n t t ä u s c h t e W ä h l e r , der heute 
denkt: Das haben w i r j a ü b e r h a u p t nicht ge­
wol l t . Der „Kanz le r des Ver t rauens" steht da­
bei unter Druck, zei t l ich w ie moralisch, selbst 
wenn er immer noch behauptet, dies alles 
tropfe an i h m .nur w i e GH herab". 

Tob ias Qwist 

Mit sauren Mienen 
in den Herbst 

Ein Blick auf die Kanzlerpartei 

dem Regierungsantri t t d ieser soz ia l l ibera len 
Koal i t ion h ö r e n w i r aus dem M u n d e des 
„Mannes auf der S t r a ß e " immer wiede r : „ W a s 
muß denn eigentl ich noch passieren, damit end­
lich etwas passiert?" Dieser v o n der Oppo­
sition vorausgesagte Ze i tpunk t ist jetzt w i e e in 
j ähes und hoffentlich nicht a l l zu s p ä t e s Er ­
wachen eingetreten. A u f e inmal steht auch für 
die Bonner Berufsopt imisten die S t a b i l i t ä t i m 
VoTdergrund. W i l d e Stre iks beherrschen d ie 
Stunde, zu deren V o r t r u p p sich ausgerechnet 
unsere .Gastarbei ter" machen. K e i n Z w e i f e l : 
wir haben uns L ä u s e i n den Pelz gesetzt und 
zwar rote. A u s l ä n d e r ü b e r n e h m e n in e inigen 
unserer Betriebe das Gesetz des Handelns . So l l 
das so weitergehen? Das W e r k s k l i m a w i r d 
vergiftet, das V e r t r a u e n in die für Lohnforde­
rungen a l l e in z u s t ä n d i g e n Gewerkschaften 
systematisch untergraben .Hinter den F ü h r e r n 
dieser neuart igen S t re ikbewegung, so mut­
maßen neutrale Beobachter, stehen Gehe im­
agenten des Ostens, v o n denen es i n der B u n ­
desrepublik mehr geben so l l als amtierende 
Pfarrer. Sie s ind darauf aus, mit H i l f e einer 
z i e lbewußten Konf l ik t s t ra teg ie das „ S y s t e m " , 
wie sie unsere staatliche O r d n u n g nennen, zu 
sprengen, die soziale Demokra t i e zugrundezu­
richten und die Tar i fautonomie a u s z u h ö h l e n , 
mit der w i r in a l l den Jahren nach dem Zwei t en 
Wel tkr ieg so v o r z ü g l i c h gefahren sind. 

M i l l i o n e n hatten zu dieser b e s t ü r z e n d e n Ent­
wicklung auf e in K a n z l e r w o r t gewartet. U n d 
es kam, doch es dauerte nur ganze fünf M i n u ­
ten, keine Rede, eher eine Ausrede , eine ver­
fehlte Predigt, die sich in die Kategor ie ein­
stufen läßt : „Ich habe weder so noch so gesagt, 
damit man s p ä t e r nicht behaupten kann, ich 
hä t te so oder so gesagt". Der M a n n , der die 
Richtlinien unserer Po l i t i k bestimmt, hat Angs t 
vor seinen W ä h e r n und ist sich hierbei — stabi-
l i tä tspol i t isch gesehen — selbst in den Rucken 
gefallen. W i r w o l l e n unsere Leser nicht mit 
Zahlen ü b e r f o r d e r n . N u r so v i e l bleibe festge­
halten: Die S t a b i l i t ä t s m a ß n a h m e n , die die Re­
gierung bisher ergriffen hat, e r schöpfen sich 
ausschließlich in dem Versuch einer Konjunk­
turdrosselung durch Ver teuerung der Kredi te . 
Sollten d ie Forderungen der Industr iegewerk­
schaft M e t a l l zum Zuge kommen, so wurde da­
mit eine weitere M i l l i a r d e auf dem Geldmarkt 
erscheinen u n d somit die trabende Inflation zu­
sätzlich anheizen. U n d h i e r z u kommt : wahrend 
äKh i m J u l i 1972 unsere Spargelder noch u m 

lautet d ie Parole , U n d damit begeben sich Leute 
dieses Schlages schon v o n vornhere in i n sowje­
tische H a n d . W i s s e n sie nicht oder w o l l e n sie 
nicht wissen, d a ß i n R u ß l a n d noch immer e twa 
1 000 Straflager exis t ieren, i n denen 1 200 000 
Gefangene ih r Dase in fristen? Haben sie noch 
nie g e h ö r t oder w o l l e n sie nicht h ö r e n , d a ß 
man dort anders denkende Schriftsteller, Pub l i ­
zisten und Gelehr te v o n W e l t r u f i n die Todes­
zone zwischen Nobelpre i s und Irrenhaus bringt, 
i n das neue, modern-kl inische S ib i r ien einer 
f o r t w ä h r e n d e n grausamen G e h i r n w ä s c h e , die 
die Bast ionen menschlichen Geistes bis zur U n ­
kennt l ichkei t ruiniert? W e r h ie rzu schweigt, 
macht sich mitschuldig. Doch n iemand glaubt, 
d a ß d ie Ver t re te r Bonns vo r der U N O - V o l l v e r ­
sammlung auch nur gegen die Schüsse an der 
M a u e r protestieren werden. 

Hin te r dieser Unzah l v o n baren E n t t ä u s c h u n ­
gen und N a c k e n s c h l ä g e n zeichnet sich aber 

G r o ß s t ä d t e r p lö tz l ich erkennen, d a ß es k e i n 
u n u m s t ö ß l i c h e s Gesetz mehr ist, v o n der SPD 
g e w ä h l t z u werden" . Selbst die „ S P D - W ä h l e r -
iniiative" attackiert W i e n a n d und gibt „die V e r ­
s tr ickung" der Kanzerpar te i i n die Bonner Be­
s t e c h u n g s a f f ä r e z u . Der sozialdemokratische 
„ V o r w ä r t s " registriert „ e r n s t e Gefahren" für 
die SPD als Folge partei interner V o r g ä n g e . 
Im Moment , so h e i ß t es da, drohe „zwar nicht 
gleich der v o l l s t ä n d i g e Machtver lus t" , aber es 
werde immer deutlicher, „daß man d ie Macht 
auch nach und nach in kle ins ten Port ionen, j a 
sogar i n h o m ö o p a t h i s c h e n Dosen ver tun kann" . 
W e n n sich Sozia ldemokraten w i e i n M ü n c h e n 
und Frankfurt „ o h n e Rücksicht auf das Pub l i ­
k u m g e n ü ß l i c h ih rem Hauskrach widmen" , so 
m ü s s e dies „die Ste l lung der Par te i s chwächen . 
U n d am Ende w i r d der Schaden k a u m noch zu 
reparieren sein". N u n hat zwar W i l l y Brandt 
erst j ü n g s t Ver t re ter beider F lüge l des bren-

Während Sick der Kanzler 
bisher speziell der Außen­
politik widmete - . . « 

• . . . will er sich künftig 
mehr um die innere*! An­
gelegenheiten kümmern. 

Zeichnung aus ,Wet am Soambag" 
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Tag der Heimat 1973: 

Bekenntnis zu Selbstbestimmung und Menschenrechten 
Bundesinnenministerium hatte auch dieses Jahr Befiaggung der Gebäuden angeordnet 

NEUES 
AUS 
BONN 

Seltsame Werbung 
Das Zentralorgan der Deutschen Kommunisti­

schen Partei „UZ" hat aus Anlaß der Leipziger 
Herbstmesse eine Sondernummer mit dem Titel 

\ I e s •(• \i.ii|.1 in" herausgegeben, die Über­
wiegend aus den Anzeigen westdeutscher 
Firmen finanziert worden Ist. Von den insgesamt 
188 Inseraten stammen 98 aus der Bundes­
republik einschließlich West-Berlin. Weitere 40 
steuerte das westliche Ausland bei. Nur 29 In­
serenten kamen aus der Staatswirtschaft der 
„DDR", 12 Annoncen wurden von Firmen aus 
dem übrigen Ostblock aufgegeben. 

Bahr ausgepfiffen 
Scharfe Kritik an den Ä u ß e r u n g e n von Bun­

desminister Bahr zum Problem der kommer­
ziellen Fluchthilfe hat der CDU-Fraktionsvor­
sitzende im Berliner Abgeordnetenhaus, Hein­
rich Lummer, geübt . Bahr hatte sich am Vor­
tage auf der Funkausstellung in Berlin gegen 
den „Mißbrauch" der Transitwege fUr Flucht­
hilfeunternehmen gewandt und war wegen die­
ser Haltung von Besuchern ausgepfiffen wor­
den. 

Chancen wenig genutzt 
Die S p ä t a u s s i e d l e r nehmen Hilfen nach dem 

A r b e i t s f ö r d e r u n g s g e s e t z zum T e i l gar nicht oder 
erst nach mehreren Jahren i n Anspruch. Oft 
werde eine H i l f s a r b e i t e r t ä t i q k e i t einer beruf­
l ichen F ö r d e r u n g vorgezogen, um zunächst den 
wirtschaftlichen Nachholbedarf zu befriedigen. 
Dies e r k l ä r t e der P r ä s i d e n t der Bundesanstalt 
für Arbe i t , Josef St ingl , i n N ü r n b e r q vor dem 
Vors tand der U n i o n der Ver t r i ebenen und 
F lüch t l inge i n der C D U / C S U . Schwier igkei ten 
bereite die A n e r k e n n u n g v o n Zeuqnissen und 
B e f ä h i g u n g s n a c h w e i s e n , dadurch k ä m e es zu 
einem erheblichen Bruch i m Berufsverlauf. 
St ingl h ä l t vo r a l l em mehr G r u n d l e h r g ä n q e in 
der deutschen Sprache für dr ingend erforder­
l ich. 

Linke Tumulte 
Ein starkes Aufgebot von A n h ä n g e r n der 

l inksext remen KPD hat eine Kundgebung mit 
dem CSU-Vorsitzenden Franz-Josef Strauß in 
Berlin erheblich gestört . Die Demonstranten 
hinderten mit Rufen wie „Strauß, du Faschist, 
'raus aus N e u k ö l l n " den CSU-Vorsitzenden 
daran, vor etwa 1000 Zuhörern in der „ N e u e n 
Welt" zu sprechen. Erst nach Einsatz von Poli­
ze ik rä f t en konnte Strauß seine Rede beginnen. 

Klartext 
W e n n die Bundesrepublik Deutschland nicht 

ganz konkrete Wiedergutmachunqszahlungen 
zugestehe, verzichte man auf wirtschaftliche 
Zusammenarbeit oder Wirtschaftshilfe. Dies 
h ä t t e n Gesprächspartner in Warschau und Buda­
pest e inem Bericht des SPD-Bundestagsabgeord­
neten Georq Schlaga zufolge gefordert, der als 
Mitglied des Verteidigungsausschusses des 
Bundestages Polen und Ungarn bereist hat. Die 
Haltung der Bundesregierung m ü s s e , so betonte 
der Abgeordnete , sich trotz dieses „Pokerspie ls" 
am Problem Berlin orientieren. Berlin bleibe 
ein Prüfstein für die weitere Auseinander­
setzung. 

Schütz kritisiert Roth 
Scharfe K r i t i k hat der Ber l ine r Regierende 

B ü r g e r m e i s t e r und SPD-Landesvors i tzende 
Klaus Schütz an Ä u ß e r u n g e n des Juso-Bundes­
vorsi tzenden W o l f g a n g Roth w ä h r e n d der W e l t ­
jugendfestspiele in Os t -Be r l i n g e ü b t und als 
„ s k a n d a l ö s " bezeichnet, d a ß Roth in seiner Rede 
Bundeskanzler Brandt und den SED-Vorsitzen­
den Honecker in einem A t e m z u g genannt habe. 
Roth hatte i n O s t - B e r l i n die Po l i t i ke r Gie rek , 
Breschnew, Brandt u n d Honecker als „Friedens­
pol i t ike r" bezeichnet 

FDP-Kirchenpapier 
Die bayerische FDP lehnt die von der Kirchen­

kommission der FDP ausgearbeiteten „Thesen 
zum Verhäl tn i s von Kirche und Staat" ent­
schieden ab. Das erklärte der FDP-Landesvor­
sitzende in Bayern, Bundesminister Josef Ertl, 
am Montaq in München g e g e n ü b e r K N A . Nach 
den Worten Ertls ist die Haltunq der FDP in 
Bayern gegen die Thesen „ziemlich homogen". 

Auf prinzipiellen Widerspruch stößt, so Ertl, 
insbesondere der Vorschlag, den Kirchen den 
Status der Körperschaften des öffentl ichen 
Rechts abzusprechen. „Wir wollen kein jako­
binisches Staatskirchentum, sondern ein libera­
les Verhäl tn i s zwischen Kirche und Staat", er­
klärte Ertl. Die Entwicklung eines neuen Ver­
bandsrechtes für die Kirchen sei außerdem 
„wahrhaftlq kein Thema, das unsere Gesell­
schaft augenblicklich beunruhigt". 

Deutsche aus der Sowjetunion 
540 deutschs tämmige Sowjetbürger haben im 

August ein Auswanderungsvisum für die Bun­
desrepublik erhalten, wurde in Moskau be­
kannt. Seit Anfang des Jahres durften damit 
2250 Deutsche in die Bundesrepublik ausreisen. 
Die Zahl steigerte sich von Monat zu Monat, 
im Januar waren es nur 155, im Juni hatte sich 
die Anzahl der Ausreisevisen auf 280 und im 
Juli auf 450 erhöht . 

oprS Bonn — A u c h in diesem Jahre fanden 
am Tag der Heimat zahlreiche Verans ta l tungen 
auf a l len Ebenen in der gesamten Bundes­
republ ik Deutschland statt. W ä h r e n d die Feiern 
auf Bundes- und Landesebene einen unverkenn­
baren politischen A k z e n t hatten, kam es auf der 
Kre i s - und Ortsebene in weit h ö h e r e m M a ß e als 
in den f r ü h e r e n Jahren zu kul turel l -betonten 
Veransta l tungen, die in v i e l en Fä l l en v o n den 
Kommuna lve rwa l tungen oder aber qemeinsam 
v o n den ör t l i chen H e i m a t v e r b ä n d e n mit dem 
Bund der Ver t r iebenen oder einzelnen Lands­
mannschaften getragen waren. Das Land Baden-
W ü r t t e m b e r g hatte wiede rum in e inem Auf ruf 
zum gemeinsamen Bekenntnis zur Heimat auf­
gefordert und al le Landkre ise und Gemeinden 
gebeten, die v o n den H e i m a t v e r b ä n d e n vor ­
bereiteten Verans ta l tungen zu u n t e r s t ü t z e n und 
z^ ihrem Ge l ingen beizutragen. A u c h in diesem 
Jahre hatte das Bundes innenminis te r ium die 
Befiaggung der öffent l ichen G e b ä u d e an­
geordnet. 

In Bielefe ld und in B ü r e n sprach der P r ä s i ­
dent des Bundes der Ver t r iebenen , Dr . Herber t 
C z a j a. Er setzte sich für die W a h r u n g des 
Schutzrechtes der i n der He imat verb l iebenen 
Deutschen ein, rief auf, jede Ve r l e t zung der 
Menschenrechte vo r der W e l t ö f f e n t l i c h k e i t an­
zuprangern, verwahr te sich daqeqen, d a ß man 
die Ver t r i ebenen in der Bundesrepubl ik 
Deutschland mundtot machen wo l l e und rief a l le 
Ver t r i ebenen auf, auch wei te rh in für die V e r -
wi rk l i chunq der Menschenrechte, das Selbst­
bestimmungsrecht und das Recht auf He imat 
einzutreten. — In L ü n e b u r g und Hi ldeshe i ra 
sprach B d V - V i z e p r ä s i d e n t Dr . Herber t H u p k a. 
Der Bund der Ver t r iebenen , betonte er, sei nicht 
nur Schicksalsgemeinschaft der Ver t r iebenen , 
sondern e in Bund der Patr ioten und Demokra ­
ten, eine „ V e r e i n i g u n g a l l derer, die für die 
Sicherheit und W a h r u n g der Fre ihe i t eintreten 
und zugleich um Deutschlands Zukunft r ingen" . 
Es obliege ihm, auf die V e r w i r k l i c h u n g der 
Menschenrechte zu d r ä n g e n , da es hier um die 
Zukunft Europas gehe. B d V - V i z e p r ä s i d e n t 
Fr iedr ich W a l t e r sprach auf einer K r e i s -
veransta l tunq in Gummersbad i , an der die 
S i e b e n b ü r q e r Sachsen einen qanz besonderen 
A n t e i l hatten. — Der Sprecher der Sudeten­
deutschen Landsmannschaft, Dr . W a l t e r 
B e c h e r , hiel t die Festrede auf dem „Taq der 
He imat" in Ki t z inqen . D a ß die Innenpol i t ik für 
die Ver t r i ebenen jetzt wicht iqer sei als die Ost­
pol i t ik , stellte der bayerische B d V - L a n d e s -
vorsi tzende Dr . Fr i tz W i 11 m a n n auf einer 
zentralen Verans ta l tunq des G r o ß l a n d k r e i s e s 
A u q s b u r q heraus. A u f einer Kundqebunq des 
BdV-Landesverbandes Hessen versuchte Staats­
minis ter a. D. Gus tav H a c k e r den S inn des 
Taqes der Heimat zu u m r e i ß e n und ihn als 
„ P h ä n o m e n der Wiedergebur t der N a t i o n " her-

Fernsehen: 

Autorin des WDR 
auf der Seite Moskaus 

Die durch ihren umstrittenen Film „Ich bin 
Bürger der DDR" bekanntgewordene west­
deutsche Fernsehautorin Erika Runge hat sich 
in einer öffentl ichen Erklärung gegen die so­
wjetische Bürgerrechtsbewegung gewandt und 
gleichzeitig eine angebliche „ant i sowjet i sche 
Kampagne in der Bundesrepublik" verurteilt. 

Die 3 4 j ä h r i g e M ü n c h n e r i n , die auch für den 
Westdeutschen Rundfunk (WDR) arbeitete, 
b e s t ä t i g t e auf Anfrage, d a ß sie, zusammen mit 
mehreren anderen westdeutschen Au to ren , eine 
v o m SED-Zent ra lorgan „ N e u e s Deutschland" 
auszugsweise ve rö f f en t l i ch t e E r k l ä r u n q unter­
zeichnet hat, i n der die S o l i d a r i t ä t s b e k u n d u n q e n 
in der Bundesrepubl ik für den zu drei Jahren 
Haft verur te i l ten Schriftsteller A n d r e j A m a l r i k 
als schädl ich für die „Pol i t ik der fr iedlichen 
Koex i s t enz" bezeichnet werden. 

auszustel len. Min i s t e r i a l r a t Huber tus S c h m o l l 
setzte sich für die freie Heimat im freien Europa 
auf der Landesveransta l tunq des rhe in land­
pfälz ischen Landesverbandes i n Rennerod ein. 

Die k ü n f t i q e Entspannungspol i t ik der Bundes­
republ ik Deutschland werde in sich ausgewogen 
sein und keine wei teren Verz ichte ohne Geqen-
leis tunq aufweisen,- sie werde weitergehen, 
auch wenn sich die Erwar tunqen v i e l e r Ent-
spanner nicht e r fü l l t en , v e r k ü n d e t e der C D U / 
CSU-Bundestagsfrakt ionsvors i tzende Prof. K a r l 
C a r s t e n s auf einer Kundgebunq in P lön . 

Der ehemalige Ver t r iebenenminis te r und 
heutige s tel lvertretende Frakt ionsvors i tzende , 
Heinr ich W i n d e 1 e n , betonte i n Neustadt 
a. Rübg. , d a ß sich die Deutschen keinesfal ls mit 
der Te i l ung abgefunden h ä t t e n und sich mit ihr 
auch nie abrinden w ü r d e n . Ku l tusmin i s t e r 
D. Dr . W i l h e l m H a h n v o n B a d e n - W ü r t t e m b e r g 
wandte sich gegen „ r ü c k g e w a n d t e Heimat-
t ü m l e r e i " und fordete zu einem Bekenntnis zu 
den echten ku l tu re l l en W e r t e n der He ima t auf. 
In e inem K o m m u n i q u e rief der V o r s t a n d der 
U n i o n der Ver t r i ebenen und F lüch t l i nqe i n der 

K a r l Richard K e r n q e h ö r t e zu den enqsten 
Mi t a rbe i t e rn v o n W e n z e l Jaksch und leitete als 
Chefredakteur sozialdemokrat ische Zei tunqen 
und Zeitschriften in Reichenberg, Prag und 
Troppau . 1938 m u ß t e er nach Schweden 
emigrieren, wo er zusammen mit Ernst Pau l und 
Josef Hofbauer den erbit terten K a m p f qeqen 
die A u s t r e i b u n g s p l ä n e der tschechischen 
Emigra t ion aufnahm. A l s Chef der A u s l ä n d e r ­
abte i lung be im Gebietsarbei tsamt M a l m ö 
konnte er F l ü c h t l i n g e n aus a l len T e i l e n Europas 
helfen. K e r n ist Vors i t zende r der Treueqemein-
schaft Sudetendeutscher Soz ia ldemokra ten i n 
Schweden, M i t g l i e d des Sudetendeutschen Rates 
und des Bundesvorstandes der Sel iqer-
Gemeinde . In der Laudat io für K a r l Richard 
K e r n w i r d festqestellt: „Als M a n n des A u s ­
gleichs und der Tole ranz hat er sich mit uner­
m ü d l i c h e m Eifer für das Idea l eines i n Fre ihei t 
vere in ten Europa eingesetzt, i n dem er seinen 
sudetendeutschen Landsleuten trotz V e r t r e i b u n q 
und Ä c h t u n g den ihnen g e b ü h r e n d e n Platz zu 
sichern b e m ü h t war." 

Der g e b ü r t i g e Wes t fa le W i l h e l m Scheperjans 

Mit Stolz gedenken die Franzosen der begin­
nenden Befreiung ihres Landes vor 30 Jahren. 
Trauer um die Opfer von damals kommt würdig 
zu ihrem Recht. Fernsehen und Hörfunk senden 
Erinnerungssendungen. Man erlebt es als Deut­
scher voller Verständnis und Ergriffenheit. Aber 
es verwundert doch, wieweit der Bogen dieses 
Gedenkens gespannt wird. Beim eigentlichen 
Anlaß, dem Geschehen von 1943, bleibt es nicht. 
Verschiedentlich werden daran Erinnerungen an 

C D U / C S U zu k l a r e n pol i t i schen Aussagen , zum 
Wiederve re in igungsgebo t und zum Selbst­
bestimmungsrecht auf. D ie Verans ta l tungen auf 
der K r e i s - und Ortsebene betonten die Inte­
gra t ion des Kul tu rgu tes der He ima t i n das 
e u r o p ä i s c h e K u l t u r p a t r i m o n i u m . Im Mi t t e lpunk t 
e in iger Feiers tunden stand der 500. Geburts tag 
des N i c o l a u s Copern icus , gesehen unter dem 
besonderen A s p e k t der heimat l ichen Ku l tu r ­
le is tung als Be i t rag zur Menschhei ts - und 
Kulturgeschichte . 

D ie Verans t a l tungen ver l i e fen i m al lgemeinen 
harmonisch und s t ö r u n g s f r e i . V o n „ G e s i n n u n g s ­
terror" und „ V e r l e t z u n g gel tenden Verfassunqs-
rechtes", v o m „ k r a s s e n B e i s p i e l des impera t iven 
Manda tes" zu sprechen gab der C D U Ost-
Hols te ins der Mag i s t r a t der Stadt B a d Schwartau 
A n l a ß , der e iner V e r a n s t a l t u n q mit dem schles­
wig-hols te inischen Soz ia lmin i s t e r Eduard 
Claussen (CDU) die s t ä d t i s c h e Spor thal le mit 
der B e g r ü n d u n g verweiger te , die „Offiziel len 
der Ver t r i ebenen u n t e r s t ü t z t e n nicht die Ost­
po l i t i k der Bundesreg ie rung" . H i e r ü b e r haben 
w i r bereits i n der le tz ten Folge berichtet. 

ü b e r n a h m 1960 das A m t des Lagerpfarrers und 
Lei ters der Car i tass te l le i m Grenzdurchgangs­
lager F r i ed l and bei G ö t t i n g e n . In der Ze i t seines 
segensreichen W i r k e n s kamen nahezu 200 000 
S p ä t a u s s i e d l e r , F l ü c h t l i n g e , R u ß l a n d - V e r ­
schleppte und R ü c k w a n d e r e r aus Ubersee i n das 
Lager, v o n denen 85 Prozent ka tho l i sch waren 
und unmit te lbar v o n ihm betreut wurden . 
Pfarrer Scheperjans verschickte ü b e r 300 000 
Bittbriefe, unternahm Vor t r aqs re i sen und bat 
bei namhaften F i rmen u m Spenden, wodurch er 
nahezu 15 M i l l D M an G e l d - und Sachspenden 
für die Bet reuung und Auss t a t tung seiner 
S c h ü t z l i n q e erhiel t . Insbesondere setzte er sich 
für die Bauern unter den S p ä t a u s s i e d l e r n ein, 
für die er die Neus ied lunqen N e u b ö s e k e n d o r f , 
die E rmlands i ed lung i n C loppenburg und die 
F r i ed lands ied lung in Oe lde (Westfalen) err ich­
ten konnte . F ü r seine Verd iens t e w u r d e er z u m 
p ä p s t l i c h e n H a u s p r ä l a t e n ernannt. A u c h nach 
seinem Ausscheiden aus dem Lagerdienst i n 
F r i ed land Ende 1972 hat M s q r . Scheperjans 
seine Arbe i t an den S i e d l u n g s n e u g r ü n d u n g e n 
nicht aufgegeben. 

weiter zurückliegende Zeiten geknüpft, an 1914, 
ja an 1870. Die Zeit Napoleons III. ersteht wie­
der. Bismarcks Helm blitzt. 

Aber auch unabhängig von solchem Gedenken 
tritt mancherlei zutage, was stutzen läßt. Im 
Fernsehen laufen zum Beispiel Fortsetzungs­
filme, die im Grunde nichts mit Vergangenheit 
zu tun haben, aber sie doch heraulbeschwören, 
zum Beispiel behandeln sie Erlebnisse und 
Abenteuer eines netten kleinen frischen Jun­
gen, die — warum? — ausgerechnet in die Be­
satzungszeit verlegt sind. Und wenn in einem 
Krimi ein besonders finsterer Bösewicht auf­
taucht, so entpuppt er sich nicht selten als Deut­
scher. Die meisten dieser Filme sind vor langer 
Zeit gedreht, aber sie laufen ohne erkennbare 
Schnitte in unseren Tagen. 

Gut gemacht sind die meisten von ihnen. Da 
entfaltet der Franzose seine Gabe, das Mensch­
liche in den Vordergrund zu rücken. Kriegeri­
sches Geschehen tritt hinter dem einzelnen zu­
rück, der darin verwickelt war. So blendet die 
Lebensgeschichte von Widerstandskämpfern 
zum Beispiel bis zum Standfoto aus der Schul­
zeit zurück. Tapiere Mädchen, die zur Flinte 
griffen, erhalten nicht selten den Ehrentitel einer 
zweiten Jungfrau von Orleans. Die französische 
Bevölkerung nimmt das mit Nationalstolz hin, 
jedoch offenbar, ohne sich ernsthaft beeinflus­
sen zu lassen. Deutschen gegenüber zeigt sie 
sich ausgesprochen freundlich. Geht es bei den 
Touristen um die Reihenfolge der Beliebtheit, so 
erscheinen die Deutschen meist an der Spitze, 
weit vor den Engländern, die sich nicht die ge­
ringste Mühe machen, in der Landessprache zu 
sprechen, was die Franzosen höflich hinnehmen, 
aber voll Arger. 

Unwillkürlich taucht die Frage auf, ob das 
staatlich gelenkte Fernsehen nicht auf die er­
wähnten Akzente verzichten kann. Ohne unse­
ren Nachbarn die Millionen vorhalten zu wol­
len, die Deutschland täglich zugunsten ihrer 
Landwirtschaft aufbringt — gutes Einverneh­
men sollte ja nicht in erster Linie vom Gelde 
abhängen —, so dürfte man doch ein gewisses 
Eingehen auf die großen Opfer erwarten, die 
Deutschland für diese Nachbarschaft bringt. 

Roland Martin 

Berlin: 

Mit der BdV-Plakette ausgezeichnet 
In diesem Jahr: Karl Richard Kern und Monsignore Scheperjans 

B e r l i n (hvp) — In einem Festakt im Berliner Haus der ostdeutschen Heimat wurde die 
Plakette des Bundes der Vertriebenen „FUr Verdienste um den deutschen Osten und das Selbst­
bestimmungsrecht" an den sudetendeutschen Sozialdemokraten Karl Richard Kern und an den 
langjähr igen Lagerpfarrer in Friedland, Mosignore Scheperjans, verliehen. 

Unsere Randbemerkung: 

Französische Gedenkstunden 
Machwerke der Vergangenheit dienen nicht der Verständigung 
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„Die Taxis 
sin in Leipzch 
zur Messe" 

Eindrücke eines Besuches in Dresden 

Viel Aufbau und viele Versorgungsmängel 

„Bitte, wo ist Swinger?" Die dunkelhaar ige und d u n k e l ä u g i g e 

Schöne, offensichtlich in Begle i tung ihrer Mut ter , bl ickt hilfe­

suchend in die Runde. Das Rathaus mit dem goldenen M a n n 

auf dem hundert M e t e r hohen T u r m und die n ü c h t e r n e n Hoch­

häuse r an der Prager S t r a ß e geben in der Tat ke inen H i n w e i s 

auf P ö p p e l m a n n s barocken Prachtbau. Doch der Besucher aus 

dem Wes ten kann helfen. Que r ü b e r den A l tmark t , l inks die 

T h ä l m a n n s t r a ß e hinunter, dann laufe sie direkt auf den Zwinger 

zu. Die junge P o l i n oder Tschechin bedankt sich höflich und 

strebt dem R e i s e p r o s p e k t k n ü l l e r der sächs i schen Elbmetropole 

zu, der sich strahlend wie in alten Zei ten unter dem blauen 

S p ä t s o m m e r h i m m e l ü b e r Dresden sonnt und seine verspiel ten 

Reize zwischen den G i s c h t f o n t ä n e n v o n v ie r munteren Spring­

brunnen effektvol l zur G e l t u n g bringt. 

Der Zwinger ist immer noch touristischer Mittelpunkt Dresdens. Er wurde in seiner alten Form restauriert. np-Foto 

Er ist nach wie v o r M i t t e l p u n k t des ku l tu re l ­
len Interesses der Besucher, die Dresden i n den 
Sommermonaten mit Bus, Bahn und A u t o an­
steuern. Den auf dem Theaterplatz und auf dem 
Altmarkt abgestell ten Fahrzeugen nach zu ur­
teilen, s ind es nicht wenige . D i e Busse haben 
meist polnische oder tschechische Kennzeichen, 
Pkw's kommen aus a l len Te i l en der „DDR". Ent­
sprechend ist auch das Sprachengewirr i m Z w i n ­
ger, an der Hofkirche und auf der Brüh i schen 
Terrasse. I n t e r n a t i o n a l i t ä t ös t l i che r P r ä g u n g . 

Anziehungspunkt für Einheimische und Be­

sucher ist auch wieder die Prager S t r aße , die 
als reine F u ß g ä n g e r z o n e mit G a s t s t ä t t e n , Cafes, 
Blumenanlagen, Springbrunnen, Geschäf t en und 
einem neuen r e p r ä s e n t a t i v e n Kino-Rundbau zur 
Flanierzone der Stadt, z u ihrer „ g u t e n Stube" 
geworden ist. E i n Kaufhaus und e in zwanzig-
s töck iges H o t e l zum A l t m a r k t h in so l len diese 
„ M a g i s t r a l e " , w i e es i m „DDR"-Sprachgebrauch 
he iß t , abrunden. Die Neustadt, die bisher v o m 
Wiederaufbau wei tgehend ausgeklammert war, 
so l l i n V e r l ä n g e r u n g der Augustus-(jetzt D i m i -
t rof- )Brücke e in Pendant zur Prager S t r a ß e ent-

Warnung vor dem Tag X 
Eine kleine Episode — Am Rande der Leipziger Messe notiert 

Er war mir eine Zeitlang gefolgt — w i r ka­
men ins Gespräch. Ich hielt ihn anfangs für einen 
Agenten, die die „DDR" als Spitzel ansetzt auf 
Besucher aus dem Westen, insonderheit auf 
Messebesucher. — Schon iiel die erste Frage: 
„Pardon! Sie entschuldigen. Sie sind doch aus 
Westdeutschland — ich meine Bundesrepublik?" 

Sein scheues Wesen, das Flüstern — die Un­
sicherheit. Dieser Mann fürchtete, beobachtet 
zu werden. Vielleicht suchte er eine Verbin­
dung, die ihm ab und an ein Päckchen sandte? 
Ich verlor mein Mißtrauen, wurde weich und 
schlug ihm vor, eine Tasse Kaffee mit mir trin­
ken zu gehen. 

„Nein, bitte nicht! Lieber in die Anlagen. Im 
Grünen hört so leicht uns keiner! Denkt Ihr im 
Westen nicht an den Tag X? Merkt Ihr nicht, 
was im Gange ist? Bei Euch brennen Kaufhäuser, 
fliegen Molotow-Cocktails, werden Dienstaus­
weise den Behörden gestohlen und Amtsstem­
pel.' 

„Sie sind genau unterrichtet. Woher?' 
„Euer Radio sagt manches. Dann die Gesprä­

che mit Besuchern. Auch Zeitungen von Euch 
kommen zuweilen ruber — und wir haben ja 
auch Zeitungen, die über den Betrieb im We­
sten berichten, übrigens ist meine Schwester 
drüben verheiratet und läßt mich — versteckt 
— manches wissen. Die Streiks sind oft aus einer 
Hetze heraus entstanden — noch dazu insze­
niert von Ausländern. Gewiß, die Preise steigen 
bei Euch. Aber wenn ich erfahre, daß so gut 
wie die Hälfte aller Schaftenden in der BRD 
ein Auto besitzen, frage ich Sie: Haben Sie hier 
einen Arbeiter in seinem Privatwagen gesehen? 
Wer zum Streik auffordern würde bei uns, der 
wäre sofort hinter Gittern. Dann: Woher kommt 
der Sprengstoft, woher das Geld dazu? Von 
den Bankräubern nicht allein. Die Baader-Mein-
hoi-Bande wird finanziert nebst ihren Unter­
organisationen. Von den paar Diebstählen bei 
der Bundeswehr stammen auch nicht allein die 
Attentatsmaterialien. Aus dem Osten kommen 
die Einzelteile für die Brandsätze und für die 
Bomben, stammen auch die Chemikalien, um 
Sprengstoff im Großen herzustellen. Das alles 
wird für den Tag X geliefert. Und die Proben 
für diesen Beginn der Revolution sind eben doch 
schon jetzt die Brände, Überfälle und Attentate. 
Schon gibt es eine Organisation, die sich die 
Ruhr-Armee nennt." 

„Und wie wird es nach dem Tage X werden? 
„Nach diesem Tag des Chaos wird die Bun­

desrepublik um Hilfe rufen. Und die kommt 
dann aus dem Osten. Ich finde, die Bundesrepu­
blik ist sehr nahe daran, ein Satellitenstaat zu 
werden wie wir, Ungarn, Bulgarien, die Tsche­
che). Bevor die Engländer, Franzosen, Amerika­
ner von ihren Regierungen Weisung zum Wider­
sland haben, schlägt Moskau den Aufstand nie­
der. Ich fürchte, es kommt dann zu einem frie­
den, der Kirchhofsfrieden heißt. Den haben wir 
ja auch. Lenin hat einmal gesagt: „Wenn man 
ein Volk erobern will ohne Krieg, so muß man 

es demoralisieren.' So ähnlich waren seine 
Worte, sinngemäß auf jeden Fall. Und wollt 
Ihr bestreiten, daß Westdeutschland demorali­
siert ist? Sitte und Moral sind im Schwinden. 
Und was alles habt Ihr verschenkt — riesige 
Ländereien. An der Spitze Ostpreußen. Dann 
Schlesien, ja, auch Oberschlesien und nicht zu­
letzt ganz Mitteldeutschland und was noch alles! 
Nur um einen Kirchhofsfrieden in die Wege zu 
leiten!" 

„Viele von uns schlafen nicht und sehen 
schwarz in eine Zukunft, vor der die Bundes­
republik Gott bewahre.' 

„Ich muß jetzt unauffällig mich drücken! Unser 
Staats-Sicherheitsdienst hat überall seine Ohren. 
Es lebe Deutschland, unser beider Vaterland!" 

Rasch war er davon — ohne Gruß und Hand­
schlag. O. Servus 

stehen. Archi tekten , Bildhauer, Wandmale r und 
S t ä d t e b a u e r s ind zum Wet tbewerb aufgerufen. 
1974 ist, w i e die „Sächsische Zei tung" meldet, 
Baubeginn. Der „ G o l d e n e Reiter", Augus t der 
Starke zu Pferd, w i r d das Wahrze ichen dieser 
„ M a g i s t r a l e " werden. 

Zu rückges t e l l t worden ist, w i e die F ü h r e r i n 
der Stadtrundfahrt e r l ä u t e r t e , der Wiederaufbau 
historischer G e b ä u d e wie des Schlosses, des 
Taschenbergpalais oder der Oper, der nach 
f r ü h e r e n Planungen eigentlich schon fast abge­
schlossen sein m ü ß t e . Der Wohnungsbau hat 
V o r r a n g . Zu r Zei t ziehen R i e s e n k r ä n e i n der 
Johannstadt vorfabrizierte Wohnblocks für eini­
ge tausend Menschen in die H ö h e . Mindestens 
so monoton wie unsere Neubausiedlungen i n der 
Bundesrepublik. Insoweit unterscheiden sich die 
beiden Te i l e Deutschlands kaum voneinander. 
A l l e rd ings s ind die M i e t e n i n der „DDR" wesent­
l ich niedriger, was angesichts der schlechten 
L ö h n e und G e h ä l t e r auch dringend notwendig 
ist. F ü r eine Zweie inha lb- bis Dre iz immerwoh­
nung i m Neubau zahlt man 100 bis 150 M a r k 
Mie te . Dafür verdient e in Facharbeiter auch nur 
700 bis 800 M a r k monatlich, eine S e k r e t ä r i n 
400 bis 500 M a r k und e in approbierter Kranken ­
hausarzt 1500 M a r k . 

Dresden ist heute eine sehr „luf t ige" Stadt. 
Nach der T o t a l z e r s t ö r u n g der Innenstadt im 
letzten K r i e g plante man den Wiederaufbau sehr 
g r o ß z ü g i g mit v i e l Grünf l ächen zwischen den 
Siedlungen und P u n k t h o c h h ä u s e r n . Das ver­
leiht Dresden an schönen Sommertagen e in fast 
heiteres Fla i r , das der d ü n n e A u t o v e r k e h r noch 
unterstreicht. Abgasprobleme gibt es hier nicht, 
die S t r a ß e n s ind breit, die P lä t ze wei t . A l l e r ­
dings schleicht sich manchmal das Gefühl einer 
gewissen Leere ein. G r o ß s t ä d t i s c h e Betriebsam-

Geschäft ige Betriebsamkeit herrscht am Altmarkt, dem alten und neuen Mittelpunkt der 
Stadt. Links das Kaufhaus „Centrum", im Hintergrund der Turm der Katholischen Hofkirche 
und das wiederaufgebaute Georgentor des Schlosses, rechts der neue Kulturpalast. 

np-Foto 

kei t konzentriert sich nur an wenigen Punkten, 
ansonsten w i r k t Dresden beinahe p rov inz ie l l . 
Die Synthese zwischen den Kul turbauten an der 
Elbe und dem neuen Dresden fehlt. Beide Te i le 
stehen sich w i e F r e m d k ö r p e r g e g e n ü b e r . D ie 
Anziehungskraf t auf a u s w ä r t i g e Besucher geht 
von den architektonischen S e h e n s w ü r d i g k e i t e n 
und den zahlreichen M u s e e n und wer tvo l l en 
Sammlungen aus, wie der G e m ä l d e g a l e r i e n , dem 
G r ü n e n G e w ö l b e , der Porzellan-, Z i n n - oder 
M ü n z s a m m l u n g . O s t e u r o p ä i s c h e Touris ten (be­
sonders Polen) locken vo r a l lem K a u f h ä u s e r mit 
W a r e n , die es i n den H e i m a t l ä n d e r n nicht oder 
nicht ausreichend oder teurer gibt. A u c h das 
r ü h r i g e kul ture l le Leben der Stadt, Theater und 
sinfonische Konzerte , strahlt wei t ins Hinter­
land aus. Im obe r sächs i s chen Raum nimmt Dres­
den ku l tu re l l wieder eine Sch lüsse lpos i t ion ein. 
Nicht zu vergessen die Hochschulen und A k a ­
demien mit 40 000 Studenten. 

W e n n trotzdem nahezu al le Dresdner, mit 
denen w i r sprachen, Unzufriedenheit bekunde­
ten, so hat das seine Ursachen i m System. Die 
Arbe i te r und Bauern i m ersten deutschen A r ­
beiter- und Bauernstaat w ü r d e n in ihrer M e h r ­
zahl v i e l l ieber im „kap i t a l i s t i s chen" Wes ten 
leben und arbeiten. Die G r ü n d e dafür s ind u. a. 
niedrige Löhne , für die man oft noch nicht ein­
mal bekommt, was man kaufen möchte , häu f ige 
f re iwi l l ige und unbezahlte Sonderschichten in 
den Betrieben, Dauerberieselung mit sozial is t i ­
schen Parolen, immer gleichbleibender niedriger 
Lebensstandart, Reiseverbote i n den Wes ten 
und vieles andere mehr. 

Dazu kommt, d a ß die meisten Frauen eben­
falls g a n z t ä g i g b e r u f s t ä t i g sind. D ie K inde r 
werden i n die K r i p p e geschickt. Abends beginnt 
der m ü h s a m e Einkauf mit Schlangestehen oder 
die Jagd v o n Laden zu Laden, w e i l es im Stamm­
laden gerade ke inen Quark , keine Kaffeesahne, 
ke in Er f r i s chungsge t r änk , keinen K ä s e oder 
sonst i rgend etwas nicht gibt. Obst ist absolute 
Mange lware . Riesenschlangen vo r den Obstge­
schäf ten signalisieren, d a ß gerade eine Sendung 
Pfirsiche, Pflaumen oder Bananen eingetroffen 
ist. D i e letzten b e i ß e n die Hunde. Ledigl ich 
Zi t ronen s ind fast immer zu haben: das K i l o 
für fünf M a r k . Be i M ö b e l n , Teppichen und K i n ­
derbekleidung sieht es ähn l ich traurig aus. Das 
z e r m ü r b t . 

Dem Besucher aus dem Westen fällt der man­
gelhafte Service i n den G a s t s t ä t t e n auf. In den 
Loka len mit Bedienung bekommt man meistens 
erst nach l ä n g e r e m W a r t e n Platz, i n den zahl­
reichen Selbstbedienungsrestaurants m u ß man 
sich m ü h s a m in nicht selten acht- bis zehn Mete r 
langen Schlangen zum Büfett vorarbei ten. Die 
Fleischport ionen s ind k l e in , und selbst i m re­
nommierten „Szeged" gab es als „S teak" ein 
Stück harten angebrannten Rinderbraten und im 
„Ra t ske l l e r " zur Ente Klöße , mit denen man den 
Ke l lne r h ä t t e k a m p f u n f ä h i g sch ießen k ö n n e n — 
so hart waren sie. Serviet ten werden g r u n d s ä t z ­
lich nicht gereicht. 

A u f dem Hauptbahnhof warteten w i r in der 
Schlange eine Dreivier tels tunde auf eine ausge­
schriebene Fahrkar te nach der Bundesrepublik, 
und als w i r am A b e n d vo r der Abre i se für den 
n ä c h s t e n M o r g e n eine Taxe bestellen wol l ten , 
teilt die Dame am anderen Ende der Lei tung mit, 
die seien bereits bis zum Nachmit tag des näch­
sten Tages ausgebucht. W i r m u ß t e n die schwe­
ren Koffer einige hundert Mete r weit zur Stra­
ß e n b a h n schleppen („Die Taxen sin zur Messe 
nach Leipzsch", kommentierte ein Dresdner iro­
nisch). 

Fazi t : Dresden als Stadt hat seit seiner Zer­
s t ö r u n g i m Februar 1945 be t räch t l i che Aufbau­
leistungen vollbracht. Das Leben in der Stadt 
aber (wie i m ganzen Staate) ist immer noch 
m ü h s a m , beschwerlich und aufreibend. Das ge­
lobte Land des Sozial ismus liegt in weiter nebel­
hafter Ferne. 

Ewald Stroh 
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flacht xzAtbelt kzank? 
Doppelbelastung Haushalt—Beruf überfordert viele Frauen 

Streß, Uberbelastung, Überanstrengung 
— Schlagworte unserer Tage? Es steckt 
doch sehr viel mehr dahinter. In den 

Sprechzimmern der Ärzte erscheinen 
Kranke, bei denen sich kein organisches 
Leiden feststellen läßt. Sie haben jedoch 
eine intensive Behandlung bitter nötig. Und 
es ist erschreckend, wie viele berufstätige 
Hausfrauen darunter sind. 

„Wenn Arbeit krank macht" — mit die­
sem Problem setzte sich der Ärztliche Di­
rektor der Kurklinik Diana in Bevensen 
(Lüneburger Heide) im Rahmen der Ham­
burger Ausstellung „Du und deine Welt." 
auseinander. Dr. Joachim Dumrese ist Fach­
arzt für Innere Krankheiten und Badearzt 
und konnte während seiner fast 40jährigen 
Berufspraxis einen guten Überblick auf dem 
Gebiet der Vorsorge und Rehabilitation iür 
die Frau gewinnen. Hier einige Gedanken, 
die der Arzt in seinem Referat entwickelte: 

«Das Leben ist ein Rhythmus zwischen 
Gegensätzen" — diese kompliziert klin­
gende Definition ist eigentlich leicht ver­
ständlich: Wenn der Rhythmus — beispiels­
weise zwischen den Extremen warm und 
kalt — nicht eingehalten wird, wird deis 
Leben unerträglich. Mit anderen Gegensät­
zen verhält es sich ebenso. 

Frühaufsteher und Nachteulen 
Jeder Mensch hat einen anderen Lebens­

rhythmus. Wir kennen das durch den Ver­
gleich unserer Mitmenschen: da gibt es 
Frühaufsteher und Nachteulen. Für die Ge­
sundheit des einzelnen ist es nicht ent­
scheidend, ob er nun ein Frühaufsteher oder 
eine Nachteule ist — wichtig ist dabei nur, 
daß er seinen persönlichen Lebensrhythmus 
einhält. 

Ebenso ist der Bedarf an Schlaf indivi­
duell verschieden. Eine ganz natürliche 
Voraussetzung dazu ist, daß die Ermüdung 
bei den einzelnen Menschen verschieden 
schnell und verschieden stark auftritt. Er­
müdung steht darüber hinaus auch in einem 
bestimmten Verhältnis zur Arbeitsgesin­
nung. Diese Lust (oder Unlust) zur Arbeit 
kann von äußeren Bedingungen beeinflußt 
werden. Es soll Menschen geben, die bei 
schlechtem Wetter zu keiner vernünft igen 
Tätigkeit zu bewegen sind, denn „heute 
habe ich sowieso keine Lust". Andererseits 
geht vielen die Arbeit flotter und besser 
von der Hand, wenn sie dabei Musik hören 
oder wenn sie ihre Arbeit hin und wieder 
unterbrechen und sich zwischendurch etwas 
ganz anderem zuwenden. 

S o kann man sich zwischendurch einmal 
entspannen und das ist wiederum ein 
Rhythmus zwischen zwei Gegensätzen: 
Arbeit und Entspannung. Gerade für die 
berufstätige Frau ist es jedoch oft ein gro­
ßes Problem, diesen Rhythmus zu finden. 
Wie sieht denn der Alltag für sie aus: Tags­
über steht sie im Beruf ihren Mann und 
abends verlangt die Familie von ihr all das, 
was Mann und Kinder für „ihr gutes Recht" 
halten. Wieder ist sie eingespannt, findet 
für die eigene Erholung keine Zeit und wird 
dadurch überfordert. 

Dazu kommt noch ein anderes schwer­

wiegendes Problem: Nach einer Umlrage 
fühlen sich lediglich 17 Prozent aller be­
rufstätigen Frauen mit ihrem Arbeitsplatz 
verbunden. Der Hauptgrund dafür liegt 
wohl in der Tatsache, daß die Frau in die 
Rolle einer „Gastarbeiterin in der Männer­
welt" gedrängt wurde. Ihre berufliche Aus­
bildung läßt noch immer sehr zu wünschen 
übrig. Dreiviertel aller Arbeitnehmerinnen 
im westlichen Europa sind ungelernte oder 
nur angelernte Kräfte, werden also im 
Grunde unterbezahlt. Dann geben viele 
Frauen ihren Beruf vorübergehend auf, um 
eine Familie zu gründen. Bei der Rückkehr 
in den Beruf werden sie wiederum unter­
bezahlt, denn jüngere Kräfte sind bekannt­
lich mehr gefragt. So ist es für viele Frauen 
fast unmöglich, sich mit dem Arbeitsplatz 
verbunden zu fühlen. 

Ein Nervenbündel 
„Gehetzt" und „gejagt" sind Worte, die 

die psychologische Situation dieser Frauen 
beschreiben. Auf der einen Seite verlangt 
der Beruf eine vollwertige Kraft, auf der 
anderen Seite darf die Familie nicht zu 
kurz kommen. Diese Doppelbelastung wirkt 
sich sowohl seelisch als auch körperlich aus. 

„In den letzten Wochen bin ich immer so 
müde, daß ich mich zu jeder Arbeit richtig 
aufraffen und zusammenreißen muß. Bei 
der kleinsten Kleinigkeit fange ich an zu 
weinen, und auf noch so lächerliche Sachen 
reagiere ich überempfindlich. Außerdem 
muß ich etwas abnehmen. Ich habe in letz­
ter Zeit überall Pölsterchen bekommen." So 
lauten dann meist die Beschwerden. 

Die Diagnose liegt fast auf der Hand: 
Dieses Nervenbünde l ist überbelastet und 
überanstrengt. Der „Kummerspeck" weist 
in vielen Fällen auf die gleichen Ursachen 
hin: Im Essen suchen Frauen oft einen Er­
satz für die Entspannung, die sie sonst nicht 
haben. 

Von ärztlicher Seite aus ist es hier mit 
ein paar Pülverchen und Pillen nicht getan. 
Die aus dem Rhythmus gekommene lebende 
Substanz kann sich nur durch Erholung wie­
der neu beleben und regenerieren. Aufgabe 
des Arztes ist es, die Art der seelischen 
oder körperlichen Ermüdung festzustellen, 

Zwei Welten: Junge F r a u am h ä u s l i c h e n F r ü h s t ü c k s t i s c h 

um die Art der notwendigen Erholung fest­
legen zu können. 

Wie so vieles andere, hat sich in unse­
rem Jahrhundert der Begriff ,Kur' gewan­
delt. Früher war solch eine Badekur den 
gehobenen Ständen vorbehalten; man traf 
sich an Kurorten, die gerade in Mode wa­
ren, und war dort unter sich. Heute kann 
jeder Berufstätige eine Kurbehandlung 
haben, sofern der Arzt sie für notwendig 
hält. Je nach Art der Krankheit oder des 
Kräfteverfalls wird der geeignete Ort be­
stimmt, werden nach gründlicher Unter­
suchung Heilplan und Heilverfahren fest­
gelegt. Gerade für die berufstätige Frau, 
die durch Überlastung in der Familie und 
am Arbeitsplatz krank wurde, gibt es heute 
in der modernen Kurmedizin v ie l fä l t ige 
Wege, sowohl die körperlichen Beschwer­

den als auch den seelischen Streß abzu­
bauen. 

Die Kurklinik von heute — und morgen 
— ist der geeignete Ort, unter ärztlicher 
Überwachung und Leitung und ständiger 
pflegerischer Betreuung die Patientin weit­
ab von der Uberforderung des Alltags ge­
sunden, ja im besten Sinne genesen zu las­
sen und ihr den Weg zu zeigen, wie sie 
auch in ihrem Arbeitsalltag frisch und lei­
stungsfähig bleiben kann. Dazu ist aller­
dings die Mitarbeit der Patientin notwendig 
und ihre innere Bereitschaft, nicht nur ge­
sund zu werden, sondern es auch zu blei­
ben. Sie muß einsehen: „Nicht die Arbeit, 
sondern die Art, wie mit ihr umgegangen 
ist, macht krank — oder gesund." 

Victoria Passarge 

TStct - wie man es Qiiinet gebacken hat 
Rolf Portmann entdeckte in Paris eine Bäckerei eigener Art — Geschichte des Brotes 

Jeder, der sich ein wenig mit den charak­
teristischen Eigenschaften der europäischen 
Hauptstädte beschäftigt hat, we iß , daß 
durch die französische Metropole die Seine 
fließt, daß Paris die Stadt der Lichter und 
die Stadt der charmanten Frauen ist und 
nach wie vor eine Oase der Kunst. 

Wer aber we iß schon, wenn er nicht ge­
rade das Licht der Welt in Paris zum ersten­
mal erblickte, daß es dort in der Rue Jouf-
froy Nummer sechs eine Bäckerei gibt, die 

ihresgleichen in Europa wohl vergeblich 
sucht? 

Schon das große Schild, das sich über 
dem Geschäft befindet, macht die Straßen­
passanten stutzig: „Die Geschichte des Bro­
tes ist mindestens so lehrreich wie die Ge­
schichte der Kriege!" 

Was ist dort in der Bäckerei los? Was 
gibt es dort zu kaufen? Der Bäckermeister, 
Marcel Sarrau, und seine charmante Frau 
wissen nach langem Studium, das einer 

id am Arbeitsplatz in unpersönlicher A t m o s p h ä r e , nur ein Rädchen im Getriebe: Arbeit kann krank machen Fotos Margarine-Union, BfH 

„laibhaftigen" Entdeckungsreise gleichkam, 
nicht nur, welches Brot im Rassischen Alter­
tum und im Mittelalter gebacken und ge­
gessen wurde, sondern sie stellen es auch 
originalgetreu her und bieten es Haus­
frauen, Wissenschaftlern, Studenten und 
anderen interessierten Mitmenschen zum 
Kauf an. 

Hier finden wir Brote, wie sie schon die 
Hellenen aßen, und Brotsorten, die schon 
Julius Cäsar und seine Legionäre kann­
ten. Wir finden auch das sogenannte Wie­
ner Brot, das am Hofe Maria Theresias 
gegessen wurde, und das Erot, das die all­
mächtigen Herrscher in Petersburg auf den 
Tisch bekamen. Und in diesem Laden der 
Brotwissenschaft erfahren wir auch, daß 
im 12. Jahrhundert das tägliche Brot den 
gesellschaftlichen Rang der Esser kenn­
zeichnete. Man backte eigens Brot für den 
Kaiser und den König, für den Papst, die 
Ritter, die Geistlichen, für die Bewohner 
der Städte und für die Scharen der Bettler 
und Aussätz igen . 

Neben dem Brot, das alltäglich gegessen 
wurde, spielte das Festtagsbrot e ine 'große 
Rolle, nicht zuletzt aber auch das Festtags­
gebäck. Schon vor zweitausend Jahren wur­
den in Rom Kuchen, Torten und Kleinge­
bäck hergestellt, die den Erzeugnissen un­
seres Jahrhunderts in nichts nachstanden. 

Bäckermeister Marcel Sarrau meint: „Des 
Brotes Geschichte lehrt uns, daß Hungrige 
zu speisen das erste Werk der Barmherzig­
keit ist. Die Geschichte zeigt, daß bestimmt 
die Nächstenl iebe vorhanden ist. Diese 
Nächstenl iebe — als Forderung wie als Lei­
stung — ist nicht nur einer Konfession. Und 
die Hinweise (etwa in der Malerei) auf die 
vielen Heiligen, die mit Brot dargestellt 
werden, dürfen nicht falsch verstanden 
werden. Meiner Meinung nach gibt es keine 
katholische und keine evangelische Näch­
stenliebe — sie ist unteilbar, und sie ist 
menschlich." 

Ja, die Geschichte des täglichen Brotes 
ist interessant und „mindestens so lehrreich 
«rte die Geschichte der Kriege". 
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6. Fortsetzung 

„Das macht Krach", stellte Fleury fest. 
„Ist denn keiner drin, Roland? Wächter oder 
Hunde?" 

»Niemand. Schon lange nicht. Der Betrieb 
i | | stillgelegt. Meine Mutter war da zum 
Kriegseinsatz verpflichtet. Deshalb w e i ß ich 
es." 

„Dann los!" sagte Gunter. „An die Wurst­
töpfe !" 

„Ins Lager müssen wir oder in die Ver­
packung. Nur da kann was sein. Beides 
liegt im Parterre." 

Seit dem Aufenthalt im Polizeipräsidium 
war Roland nicht zu bewegen, menschen­
leere Treppen hinaufzusteigen. 

Sie zottelten los in der Reihenfolge, die 
sie auf den Feldern angenommen hatten: 
erst Roland, dann Gunter, zum Schluß 
Fleury und Kyrill. Auch jetzt hielten sie 
ungefähr drei Schritt Abstand voneinander. 
Mit Ausnahme Kyrills. Er ging hart hinter 
Fleury. Er mußte aufpassen, daß er nicht 
auf ihre Stiefel trat. Er hatte gleichzeitig 
ihre Füße im Auge, ihre tannennadelbe­
spickten Haarspitzen und jede fremde Be­
wegung vom Wald zum Fabrikgatter. Es 
bewegte sich nichts, außer den Baumästen 
im Wind. Tatsächlich war das Gatter nur 
angelehnt. Sie schoben es spaltbreit auf 
und drückten sich in den Hof. Das Verwal­
tungsgebäude, das mit blinden Fenster­
löchern blinzelte, l ießen sie links liegen und 
marschierten Roland nach zur Werkhalle. 
Die Tür war abgesperrt. 

»Wie diebesunfreundlich!" murrte Kyrill. 
.Sie hätten Willkommensgirlanden auf­

hängen sollen", gab Fleury ihren Senf 
hinzu. 

Gunter blinzelte durch das Schlüsselloch. 
„Paß auf, die Brille!" warnte Roland. 

Gunter kam hoch. „Schlüssel steckt nicht", 
erklärte er fachmännisch, und genauso 
fühlte er sich. 

»Laß mich ran!" Roland wippte Dietrich 
und Feile auf der Hand. Er wischte beide 
mit dem Taschentuch ab. W e i ß Gott, wel­
ches Türknackeridol er nachahmte, aber 
Herder-Gymnasium-Lektüre war es nicht 
gewesen. 

Die Tür jedoch gehörte der Türen-Elite 
an. Sie knarrte nach kurzem Widerstand 
auf. Was von dem krausköpfigen Amateur­
einbrecher ?u halten war, läßt sich nur den­
ken. Besser, man stellt es sich erst gar 
nicht vor. 

Sie l ießen die Tür hinter sich offen. Das 
Schloß sah verstümmelt aus. Ob man das 
später ersetzen konnte? Roland zog die Tür 
noch weiter auf. 
• „Verrückt!" flüsterte er blaß. „Wenn ich 

mir vorstelle, daß wir nicht mehr raus 
k ö n n t e n . . . " 

Von jetzt an hatte er Angst vor verrie­
gelten Türen, Zellen, Käfigen und so wei­
ter. „Wir wären lebendig begraben. Stellt 
euch vor: im Sarg noch leben!" 

.Na, na!" beruhigte Kyrill und schau­
derte wie Roland. „Wir könnten notfalls die 
Fenster zertrümmern." 

Aber es lachte niemand. Eine rasche 
Angst ohne Ausweg streifte sie, das Zu­
schnappen einer Falle. 

Roland sprach es aus: „Ich würde wie 
eine Maus zappeln, und . . ." — er holte 
Luft — „ich würde schnell sterben wollen." 

„Wo meinst du, daß Fleischbüchsen ste-

Von Esther Knorr-Anders 

hen?" fragte Gunter lakonisch, und drei 
Paar Augen sahen ihn verblüfft an. Aber 
seine feuchten Hände sahen sie nicht. Er 
hielt sie in den Mantelärmeln versteckt. 

Sie kletterten eine Eisenstiege hinauf 
Die Tür an der obersten Stufe war nicht 
verschlossen. 

„Das Lager", sagte Roland und drückte 
sich um den Türpfosten. Die anderen dräng­
ten ihm nach. Regale zogen sich die Wände 
hoch. Sie waren allesamt leer. Der Luftzug 
fegte Staubflocken aus den Winkeln. Roland 
sah den Flocken zu, bis seine Augen brann­
ten. Kyrill boxte ihn in den Rücken. 

„Beiß deine Lippen nicht kaputt! Zeig 
uns noch die Verpackung, vielleicht haben 

fortgepustet. War es deshalb so steril, bak­
terientötend, unbehaglich sauber? 

Betreten schauten sie von den Knochen­
sägen zu den Kutterschüsseln, Brühkesseln, 
vom Fleischwolf zu Hautmesser und Wetz­
stahl. Schließlich blickten sie die Gullis in 
den Fliesen an, und da nur auf die rötlich­
braun abgesetzten Ränder. 

„Was ist das?" fragte Fleury tonlos und 
dachte: „Jetzt muß ich brechen." 

„Da fließt das B l . . ." 
„Schnauze!" knirschte Kyrill Gunter an. 
Aber Gunter hätte nicht weitersprechen 

können. Er drehte sich über die nächste 
Schüssel und spie Galle. 

sie dort was liegen lassen! Der Schlacht­
raum wäre auch eine Möglichkeit." 

„Ja . . . sicher." 
Die Verpackungstische, Fließbandappara­

tur, staubten wie die Regale, Banderolen 
mit der Aufschrift „Fleischfabriken Geuser, 
feine Wurstwaren" türmten sich unter 
Schneidebrettern. 

Roland gab nicht auf. Er drang bis in die 
Metzgerei vor, gefolgt von den Komplizen. 
Er hoffte nicht mehr, Konservenschätze zu 
finden, aber gründlich wollte er sein. We­
nigstens das, vor sich und den anderen. 

Sie standen zwischen Kacheln, komisch 
blanken Kacheln auf Fliesen, die ebenfalls 
glänzten. Warum sahen sie trotzdem un­
appetitlich aus? Die Milchglasfensterschei­
ben waren ausgebrochen. Wenn es hier 
Staub gegeben hatte, hatte ihn der Wind 

Zeichnung Erich Behrendt 

„Hier finden wir also nichts", würgte 
Fleury. „Dann können wir gehen." 

Sie sahen Roland an. Der nickte. 

„Ich hab geglaubt, hier wären alle Ecken 
voll! Ich habe die Konserven vor mir ge­
sehen." Er zuckte hilflos die Achsel. 

Fleurys Magen rumorte laut, und sie 
dachte an ihre Mutter. 

Gunter schlich von der Schüssel ans Fen­
ster. Er pumpte sich die Lungen voll Luft. 

„Mach dir nichts draus, Roland! Wir ha­
ben Pech gehabt. Versuchen wir es woan­
ders! Ich muß dir sagen, ich wäre auch 
hierher marschiert, wenn ich die Fabrik 
gekannt hätte." 

Es sollte hingeworfen, nebensächlich klin­
gen, und das gelang Gunter bis zur letzten 
Satzhälfte. Beim Reden hatte er aus dem 

Fenster gesehen. Seine Augen wurden 
troschig, quollen über die Lider. Mit einem 
Ruck duckte er sich an die Wand zwischen 
den Fenstern. 

„Karpfen hinter Glas, seine Augen. Zum 
Quieken blöde", dachte Kyrill sekunden­
schnell und dachte weiter: „Jetzt erwischi 
uns wer! Aus, vorbei! Aber wir haben nur 
das Schloß aufgebrochen." 

Er war schon bei Gunter, packte ihn an 
den Schultern. „Was ist? Kommt wer?" 

„Ruhe!" zischte Gunter und drückte 
Kyrills Kopf herunter. Kraft hatte er nie 
gehabt. Jetzt spannten seine Muskeln un­
erträglich hart. 

Roland und Fleury hatten sich hinge­
kauert. Mit käsigen Gesichtern krochen sie 
zu Gunter und Kyrill an die Wand. Alle 
vier schoben ihre Nasen im Fensterwinkel 
an die gesplitterten Scheiben hoch . . . 

Am Waldrand standen zwei Uniformierte, 
die Maschinenpistolen im Anschlag. S i e 
sicherten nach allen Seiten, tuschelten. D e s 
einen Kinn deutete nach der Fabrik, der 
andere schüttelte den Kopf, schwenkte den 
Maschinenpistolenlauf nach einer Grube 
rechts von ihnen bei den Tannen. Sie muß­
ten jung sein. Sie trugen keinen Stahlhelm, 
und der Wind zauste ihr helles Haar. Sie 
sahen hübsch aus und, dachte man das 
Maschinengewehr weg, gegen Wald und 
Himmel unschuldig. Selbst bei dieser Ent­
fernung, im diesigen Morgenbrodem er­
kannte Fleury das Runensymbol für „Sieg" 
an ihren Uniformen. 

„Helf uns Gott!" lispelte Roland, der die 
Runen in gleicher Minute sah. „Die sind 
nicht von der Wehrmacht." Er brach ab, als 
er Kyrills Augen sah. 

„SS . . . " Kyrill knickte ein, ließ sich lang­
sam auf die Fliesen rutschen. 

Mit glasigen Augen starrten die drei über 
ihn aus der Scheibenecke. 

„Was machen sie? Was passiert?" flü­
sterte Kyrill an ihren Beinen hinauf. 

Da übersetzte Fleury wie aus einer frem­
den Sprache, so hörte es sich an. Es war 
eine Sprache des Grauens, und Fleury be­
griff sie in vier Minuten . . . Und während­
dessen stürzte ihr Kindheitsgott aus dem 
Himmel. Jahrelang suchte sie ihn. Und 
eines Morgens, in einem Schwertlilien­
strauß, an einer brenzlichen Lebensecke, 
fand sie ihn wieder. Gott und Fleury hat­
ten sich gewandelt, beide waren strenger 
geworden. Fleury war kein Kind mehr, und 
Gott nicht nur verpflichtet, Wünsche zu er­
füllen. Aber das kommt noch nicht, das 
geschah später. 

Jetzt sagte Fleury: „Aus dem Wald 
kriecht ein Zug Menschen, von der SS flan­
kiert. Es sind Mütter, Männer, Kinder. Ich 
kann ihre Stimmen hören, denn manchmal 
winseln sie. Der Wind treibt Sprachfetzen 
ans Fenster hoch. Es sind kunterbunte Spra­
chen, manche wie singend, manche rauh. 
Und ich glaube, ich glaube — zwischen 
den Müttern, den Männern, den Kindern 
geht der Tod, und sie wissen es. Aber sie 
haben keine Angst vor ihm, nein. Ich meine, 
sie haben gewartet, daß er endlich kommt." 

Fleury verstummte. 
„Weiter! Was jetzt?" keuchte Kyrill. 
„Sie werden an die Schneegrube getrie­

ben, die hast du gesehen, Kyrill. Ihre Klei­
der werden abgetastet. Einige ziehen Ringe 
vom Finger und geben sie hin . . . " 

Fortsetzung folgl 

H E B B E R T D O M B R O W 8 K I 

der g r o ß e Spezialist für feine Fleisch- und Wurstwaren 
aus ostdeutschen Landen 

hausgemacht - stets frisch - feinste Qualität 
Rinderfleck nach Königsberger Art 400-g-Dose DM 2,40 
Rinderfleck nach Königsberger Art 800-g-Dose DM 4,40 
Schwarzsauer, ostpr. Spezialität 400-g-Dose DM 2,60 
Landleberwurst mit Majoran nach 400-g-Dose DM 3,80 
feinst. Gutsherren-Geschm., i. Darm 500 g DM 5,20 
Grützwurst nach heimatl. Rezept 400-g-Dose DM 2,-
Grützwurst nach heimatl. Rezept 800-g-Dose DM 3,80 
Grützwurst im Darm 500 g DM 2,-
Plockwurst, würziges Räucheraroma 500 g DM 7,-
Salami mit Knoblauch 500 g DM 7,-
Zervelatwurst, mild geräuchert 500 g DM 7,-

Versand durch Nachnahme.Verpackungsfrei ab Düsseldorf. 
Immer noch zu alten Preisen. 

Insgesamt 50 verschiedene Köstlichkeiten nach bewähr­
ten heimatlichen Rezepten. Prompte Lieferung. 
Bitte fordern Sie umgehend meine große Preisjisjean. 

Fleischermeister Herbert Dombrowski 
4 Düsseldorf-Nord • Ulmenstr. 43 • Tel. 0211/441197 

Impotenz bei Männern 
kann besonders erfolgreich bezwungen werden mit hochwertigen Extrakten aus 
Muira-Puama, Damiana, Guaranae, Radix-Ginseng etc. wie sie in BIOROTH-
FORTE enthalten sind. BIOROTH-FORTE, die erfolgreiche Kombinationskur, un­
terstützt gleichzeitig, und das ist besonders wichtig, die Funktionen der Nieren, 
der Blase und des Harnlassens mit weiteren wertvollen Natursubstanzen. 
150 Dragees DM 22,- portofrei von Deutschlands größtem Spezialversandhaus 
für Heildrogen. Mit der Bezahlung können Sie sich ruhig 30 Tage Zeit lassen. 
R O T H - H E I L D R O G E N — 8813 H A A R M Ü N C H E N , Abt. D 245 

Schlechte Schulnoten? 
MangelhaftI UngenügendI Versetzung gefährdet! Solche Zeugnisse sind 
größtenteils auf Konzentrationsmangel zurückzuführen. Dafür hat sich seit 
über 20 Jahren Apoth. Haugg's biologische Aufbaunahrung »Leciglut« be­
stens bewährt. Sie hebt das Lern- und Denkvermögen und steigert aie Kon­
zentrationsfähigkeit. Verlangen Sie noch heute eine unverbindliche Probe 
A P O T H E K E R HAUGG, 89 AUGSBURG 17, ABT f 6 

Ostpreußin, 48 J . , sucht Ehepartner. 
Zuschr. u. Nr. 33 135 an Das Ost­
preußenblatt , 2 Hamburg 13. 

Gutmüt . Frau, 50 J . , m. 8jähr. 
Tochter, sucht aufr. Herrn od. 
alleinst. Dame zw. gemeins. 
Haushaltsfhrg. Zuschr. u. Nr. 
33 130 an Das Ostpreußenblatt, 2 
Hamburg 13. 

Volles Haar verjüngt |( Bekonnuchatien 
und wirkt sympathisch anziehend. Haar­
nährpflege, besonders bei Schuppen. 
Ausfall usw., mit meinem .Vitamin-Haar­
wasser* auf Weizenkeimölbasla gibt 
Ihnen wieder Freude an Ihrem Haar. 
Kunden schreiben: .Erfolg großartig-, 
.Überraschender Erfolg' ete. Flasche 
7,(30 DM Heute bestellen. In 30 Tagen 
bezahlen Otto Blocharer, Abt. 60HD 

•801 Stadlbargen bei Augsburg 

Ostpreußin, 33/160, ev., led., ohne 
Anhang, Raum Hannover, orts­
gebunden, möchte zw. Heirat so­
liden Herrn (bis 42 J.), m. ordent­
lichem Beruf kennenl. Bildzu­
schriften (zurück) u. Nr. 33 084 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hamb. 13. 

Jedes Abonnement 

s t ä r k t unsere Gemeinsdiaft 

Beamter der höh. Lauib., Süd-
dtschld., 32/1,86, sucht zw. Heirat 
nettes Mädchen pass. Alters und 
Größe, mgl. gel. Drogistin. Etwas 
Ersparn. erwünscht, nicht Bedin­
gung. Zuneigung entscheidet. 
Zuschr. u. Nr. 32 730 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

c Immobilien 

N Ü T S C H A U b. Oldesloe i. Holstein: 
2-Fam.-Kft.-Haus, Garagen, Ne­
bengebäude, 5300 qm Eigenland 
(teilbar), alles frei lieferbar, 
Eigengeld 50 000 DM/Leibrente 
900,— D M m ü . — Anfragen an: 
Hsm. Dr. W. Broschk, 2 Ham­
burg 73, Nordlandweg 11, Telefon 
Nr. 0 40 / 6 78 14 66. 

Urlaub/Reisen 

7829 Reiselfingen bei Löff ingen — 
Schwarzwald, Gasthof Sternen, 
bek. Küche, sehr ruhig Zi . , auch 
mit Bad oder Dusche, ebene 
Wanderwege. Tel . 0 76 54 - 3 41. 

Urlaub Im Harz. Privatpens. u. 
Fleischerei, Z i . m. Hzg. fl. w. u. 
k. W., gt. Betreuung, Vollpens, 
n. Renovierung 20,— DM. Frau 
Anneliese Spicher, 3422 Bad Lau­
terberg, Scharzfelder Straße 23, 
Telefon 0 55 24 / 37 18. 

Biete in schön gelegenem Pri­
vathaus im Westerwald bei 
Bad Marienberg ein gemütl i ­
ches Zuhause (Dauerpension). 
Für Rentner auf Lebenszeit. 
Bianka Pfeifer, 5439 Nisterau 
(Bach), Nisterstraße 12, Telefon 
Nr. 0 26 61 / 56 70. 

Xatendet für \91k 

Ostdeutsche 
Heimat im Bild 

12 prachtvolle Großfotos 
aus Ostpreußen — West­
preußen — Danzlg — Pom­
mern und Schlesien im 
Format 30 x 41.5 cm. Die 
Kalenderblätter lassen sich 
gerahmt als Wandschmuck 
verwenden. 9.80 DM 

Rautenberqsche 
Buchhandlung 

2950 Leer, Postf. 909 

^Anzeigenschluß 

jeweils Sonnabend 
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Ottfried Graf Finckenstein 

jMotlu' uga 
Ich war damals wohl sechs Jahre alt und 

mußte mich mit meiner Schwester in eine 
Erzieherin teilen. Lehrer sind schlimm, 

aber Erzieherinnen sind die Höl le für einen 
Jungen. Meine älteren Brüder hatten einen 
Hauslehrer, wie es damals auf den Gütern 
üblich war. Der schrie bisweilen, daß man 
es bis hinunter an den See hören konnte. 
Aber wenn er guter Laune war, konnte 
man mit ihm angeln fahren oder Hasel­
nüsse holen. Er kannte die Stellen, an denen 
die Barsche am besten bissen und er hatte 
immer Haselbüsche in Reserve, die von den 
anderen Jungens noch nicht geplündert wa­
ren. Ihm zu Ehren dichtete ich meine ersten 
Zeilen: „Und wenn er schreit auch wie am 
Spieß . . . " 

Meine Erzieherin — oder vielmehr die 
meiner Schwester, denn ich war ihr ja nur 
unterstellt, weil es gerade mit dem Alter 
so paßte — ekelte sich vor Regenwürmern, 
fand das Angeln grausam und fürchtete, daß 
ich mir an den Hase lnüssen die Zähne aus­
brechen würde. Sie war alles in allem eben 
eine Frau — man konnte nichts anderes von 
ihr erwarten. Geradezu unerträglich, weil 
entwürdigend, war es nur, daß diese Dame 
außerdem noch äußerst streng war und sich 
durchzusetzen wußte, so daß ich sozusagen 
vor ihr in der Furcht der Herrin zu stehen 
gezwungen war. 

So wartete ich darauf, daß sich einmal 
eine Gelegenheit böte, ihr eins auszuwi­
schen, um mein seelisches Gleichgewicht 
wiederherzustellen. Anlässe , die gemeinhin 
von Kindern dazu benutzt werden, wie 
Smackostern — Aufheben der Bettdecke zu 
früher Morgenstunde am zweiten Oster-
feiertag — und Prickeln mit Wacholder­
zweigen, bis der Geguäl te sich mit Eiern 
freikauft — wußte das Fräulein auszuschal­
ten, indem sie vorsorglich die Tür zu ihrem 
Zimmer verschloß. Es mußte also schon eine 
besondere Möglichkeit gefunden werden. 

Sie bot sich früher an, als ich hatte er­
warten können. 

Von einem Tag auf den anderen begann 
mein Elternhaus, dieses festgefügte Haus, 
das Jahrhunderte überstanden hatte, in 
einem Zustand zu geraten, den man am 
besten mit einem heftigen Fieberschauer 
vergleichen kann. Grund: Seine Majestät, 
Kaiser Wilhelm der Zweite, hatte die 
Gnade gehabt, seinen Besuch auf der Durch­
fahrt nach Rominten in Aussicht zu stellen. 
Was solche Ehre für das Haus eines preußi­
schen Landedelmannes zu bedeuten hatte, 
ist dem Bewußtse in der heutigen Zeitgenos­
sen schwer zu erklären, nachdem Könige 
schon seit langem in den Organen der Mei­
nungsbildung bestenfalls auf gleicher Ebene 
mit Filmstars, Mannequins und den Gelieb­
ten von Exdiktatoren rangieren. 

Kurz und gut, die Vorbereitungen für den 
Besuch des Landesherrn l ießen auch uns 
Kinder ahnen, welch gewichtige Persön­
lichkeit sich vom Thron herab auf die Ebene 
unseres Alltagslebens begeben würde. 

Rolf Burchard Das Ordensschloß Schönberg 

Die Blödka — mein Gott, jetzt ist der 
Name heraus, obgleich das arme Fräulein 
gar nicht so hieß, sondern nur von meinem 
Jungenzorn so getauft worden war — die 
Blödka also war jedenfalls ein armseliger 
Brummer gegenüber dem Kaiser, dem es 
ein Leichtes sein würde, sie mit einem Dau­
men zu zerquetschen, wie wir das mit den 
Brummern an der Fensterscheibe unserer 
Stube taten. 

„Meinst du, ich soll es ihm sagen?" fragte 
ich meinen Freund Adolf, den Diener, der 
seit Tagen nichts anderes mehr tat, als 
irgendwelche Silbersachen mit Sidol zu be­
schmieren, mit einer alten Zahnbürste zu 
striegeln und endlich mit dem Rest einer 
früheren Unterhose zu schimmerndem Hoch­
glanz zu bringen. 

„Was willst du sagen?" 
„Daß die Blödka immer so feige zu mir 

ist." 
„Feige, wieso feige?" 
„Ich habe dir doch gerade erzählt, daß 

sie mir gestern eine geklebt hat." 
Adolf hauchte sein Silber an, fuhr noch 

einmal mit der Unterhose hinüber und ließ 
dann die Sonne darauf spiegeln, sagte aber 
nichts. 

„Du hörst ja gar nicht zu!" 
„Das war nicht feige", erklärte Adolf 

nunmehr mit Festigkeit. 
„Was denn sonst? Bloß weil ich neben 

ihr in die Pfütze gesprungen bin." 
»Und wem willst du das erzählen?" 
„Dem Kaiser, wem sonst. Vor anderen 

hat die doch keine Angst." 
Adolf schüttelte nur seinen grauen Kopf 

„Auf was du nicht alles kommst! Dem Kai­
ser willst du erzählen, daß die Blödka dir 
eine geklebt hat. Weiß t du, was der Kaiser 
tun wird?" 

Nein, ich hatte die Folgerungen nicht 
überlegt, zu denen mich mein verletztes 
Ehrgefühl getrieben hatte. 

„Er wird dir auf die andere Seite eine 
kleben, damit du nicht schief wirst", sagte 
Adolf, nahm einen neuen Becher und tauchte 
den Lappen in das Putzmittel, das er auf 
eine alte Untertasse gegossen hatte. Es roch 
säuerlich unangenehm, überhaupt fiel mir 

plötzlich ein, daß es 
hier in Adolfs Reich, 
in der Anrichte, im­
mer so roch. Was 
zog mich eigentlich 
hierher, wenn Adolf 
mich auch im Stich 
ließ? 

„Ich werde mir 
schon was ausden­
ken!" drohte ich und 
verl ieß kurzerhand 
den Raum. 

Aber mir fiel 
nichts ein. 

So kam der Tag X 
— damals nannte 
man das noch so, 
aber ich meine den 
Tag, auf den ich all 
meine Hoffnungen 
setzte. Es war ein 
strahlender Herbst­
tag, der später von 

K a r l K u n z 

Am 

Nariensee 

unserem Kreisblatt als „Hohenzollern-
wetter" bezeichnet wurde. Wir hatten schon 
am Vormittag unsere w e i ß e n Matrosen­
anzüge anziehen müssen , obgleich der Kai­
ser erst zum Tee kommen wollte, aber wer 
konnte wissen, was einem hohen Herrn ein­
fallen würde. In diesen w e i ß e n Anzügen 
durfte man nicht einmal in die N ä h e der 
Schaukel oder gar des Ponys kommen, ohne 
mit Sicherheit Spuren davonzutragen. 

Wir mußten also in unserem Zimmer sit­
zen bleiben und waren bereits um die Mit­
tagszeit verquengelt. Jetzt noch der unver­
meidliche Nachmittagsschlaf, dazu die 
Erregung der Erwachsenen, die ieden 
Augenblick Unberechenbares ahnen ließ. 

Nein, es war wirklich kein schöner Tag, 
trotz der unterbewußten Freude, die uns 
unverdorbene Landkinder allein schon we­
gen der Sensation beherrschte, die uns be­
vorstand. 

Um vier Uhr wurden wir Kinder wie die 
Orgelpfeifen in der Halle aufgebaut. Tat­
sächlich, mein Anzug war noch w e i ß wie 
Schlagsahne — die es geben sollte, wenn 
der Kaiser endlich eingetroffen wäre . Er 
hatte sich zu halb fünf Uhr angemeldet, 
aber er wollte per Automobil kommen, das 
konnte lange dauern. Um vier Uhr zwanzig 
ertönte das berühmte Tatü Tata! Wie recht 
hatte meine Mutter gehabt, uns für alle 
Fälle schon um vier Ühr aufzubauen. 

Was dann geschah, hat sich meiner Er­
innerung entzogen. Es muß wohl für mein 
Kindergemüt zu überwäl t igend gewesen 
sein. Ich w e i ß nur, daß ich alle Gedanken 
gegen Fräulein Blödka, allen Groll, ja meine 
ganze gewöhnl i che Umwelt vergaß vor der 
strahlenden Gegenwart dieses Mannes, vor 
dem Glanz der Uniformen, dem Geräusch 
der Motoren, das ich noch niemals gehört 
hatte, — ja, daß ich überhaupt nicht mehr 
da war, ich kleines Licht gegenüber dieser 
strahlenden Sonne. 

Erst bei den Windbeuteln mit Schlag­
sahne kam ich wieder zu mir, wahrschein­
lich deshalb, weil ir Kinder sie abseits der 
Großen einnahmen und so für eine Weile 
aus dem Scheinwerfer des Ruhms heraus­
kamen. 

Dabei geschah es allerdings nun doch, 
daß die Schokolade ihren Weg auf meinen 
Anzug fand, auf den we ißen , der eine un­
erklärliche Anziehungskraft für Schokolade 
besaß. Natürlich bemerkte es die Blödka 
sofort. Und weil die Erregung, die über uns 
allen lag, auch sie befallen hatte, gab sie 
mir mit ungewöhnl icher Schnelligkeit eine 
Ohrfeige. 

In diesem Augenblick sah ich, daß der 
Kaiser mit meinen Eltern und seinem Ge­
folge aus der Tür in den Hof trat, auf dem 
wir Kinder unter der großen Linde ge­
vespert hatten. Sogleich stiegen alle dunk­
len Gedanken, die in den letzten Wochen 
mein Inneres zerwühlt hatten, mit explosi­
ver Gewalt in mir hoch. 

Das war die erwünschte Gelegenheit: Die 
Blödka selbst hatte sie mir geliefert. 

Ich stellte mich hin und brüllte los, daß 
man glauben konnte, ein Schwein würde 
abgestochen. Töne, die mir sonst nicht zu 
Gebote standen, entquollen meiner Kehle. 

„Bist du verrückt geworden?" fragte 
meine Schwester. Ich aber sah nur, daß die 
Erzieherin auf mein Gebrüll hin erbleichte 
und ängstlich nach der Seite Ausschau hielt, 
an der der Kaiser eben eine alte Tür be­
wunderte. Und ich verdoppelte meine An­
strengungen. 

Der Erfolg blieb nicht aus. Solch ein Ge­
brüll mußte jeden Menschen erreichen, der 
überhaupt ein Herz im Leib hatte. 

„Warum schreit denn der Kleine so?" 
fragte der Kaiser. 

„Ich w e i ß es nicht, Majestät", sagte mein 
Vater, „aber er wird sich bald wieder be­
ruhigen." 

„Gehen wir doch einmal nachsehen!" 
meinte der Kaiser wohlwollend. 

Damit kam er auf mich zu. 
Mit dieser Realität hatte ich nicht gerech­

net. Es ist etwas anderes, ob man finstere 
Pläne schmiedet und sich Sätze überlegt, 
die man herausschleudern will, oder ob man 
mit trockenem Mund und schlagendem Her­
zen zusehen muß, wie ein Mann, vor dem 
alle anderen Männer gar nicht mehr da 
sind, langsam auf dich zukommt, dich an­
lächelt und dann fragt: „Warum brüllst du 
denn so, Kleiner?" Nein, es war mir un­
möglich, die Worte herauszubringen, die 
ich so oft im Geiste gesprochen hatte: „Weil 
die Blödka so feige ist!" 

V ö l l i g unmöglich. Lieber wäre ich ge­
storben. 

So hörte ich zu meinem großen Staunen, 
daß ich etwas sagte, was zumindest rein 
sachlich eine Lüge war, wenn es auch vor 
einem milden Forum zu rechtfertigen ge­
wesen wäre , weil es die Stimmung wieder­
gab, die über unserem Hause lag und von 
der ich natürlich auch nicht frei war. Ich 
sagte also: „Ich brülle ja nur vor Freude!" 

Eine N o t l ü g e , wollen wir es so nennen? 
Peinlich war nur, daß die N o t l ü g e dem 

Kaiser gefiel und daß meine Mutter sie 
deshalb gern erzählte. Es hat lange ge­
dauert, bis ich den Mut fand, diesen Zauber 
zu brechen und die Wahrheit zu bekennen. 
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un? seine T^oääen 
Paul Wegener: Den Weg zum seelisdien Zentrum finden 

R M W _ Mehr als fünfzig Jahre hat er auf den Brettern gestanden, auch dem da­
mals noch ,ungen Medium Film verbunden, über dessen Wirkungsmöglichkeiten er 
sichals einer der ersten klar wurde: Der Oslpreuße Paul Wegener. Am IL Juli des 
Jahres 1948 stand er zum letzten Male als .Nathan d e j W e / j e . Q u f rfer ß j j / i n e Q m 

13 September schloß er für immer die Augen. Unvergessen sind seine großen Rollen 
auf der Buhne und im Film, unvergessen ist aber auch der liebenswerte Mensch, der 
sich wie kaum ein anderer Schauspieler auch die geistigen Grundlagen seiner Kunst 
erarbeitete. Um einmal diese Seite seines Wesens aufzuzeigen bringen wir seine Ge-
duiikni über den Schauspieler und seine Rollen, Text eines Vortrages, den Wegener 
im Dezember 1927 in der Lessinghochschule in Berlin hielt und der in der Fachwelt 
großes Aufsehen erregte. „Diese Abhandlung gehört wohl zum Besten, was je über 

Schauspielkunst ausgesagt worden ist", so schreibt Wegeners Freund und Biograph 
Kai Moller, der 1954 im Rowohlt Verlag die Monographie .Paul Wegener. sein Leben 
und seine Rollen' herausbrachte. In der Einleitung schreibt Möller, an den toten Freund 
qerichtet, die Worte: . . . . in den letzten Lebensjahren trugst Du Dich noch selbst mit 
der Absicht, einen Memoirenband zu schreiben. Es sollte kein eigentliches Theaterbuch 
sein. Du wolltest die Entwicklung eines Menschen in den geistigen Strömungen um 
die Jahrhundertwende aufzeigen und vor allen Dingen mit der Erzählung Deiner Ju­
gend der Nachwelt ein klares Bild von der Kraft und dem intensiven Leben Deiner 
jetzt von Deutschland getrennten ostpreußischen Heimat geben ..." 

Der Tod kam diesem Plan zuvor. Lassen wir nun den Schauspieler zu Wort kommen, 
der sich immer zu seinem Ursprung bekannte und der einmal sagte: „Das einzig Ent­
scheidende im Leben ist das Verhältnis des Menschen zu seiner Arbeit!' 

D ie Aufgabe des Schauspielers ist, die 
menschliche Natur darzustellen nach 
ihren verschiedensten Seiten, in tau-

•end höchstverschiedenen Charakteren. 
Diese alle jedoch auf der gemeinsamen 
Grundlage seiner ein für allemal gegebenen 
und nie ganz auszulöschenden Individuali­
tät. Dieserwegen nun muß er selbst ein 
tüchtiges und ganz komplettes Exemplar 
der menschlichen Natur sein." 

In diesem Satz aus Schopenhauers Meta­
physik des Schönen ist das Wesentlichste 
für das Problem der schauspielerischen 
Arbeit gesagt. Nämlich, der Schauspieler 
schafft nicht imitativ, indem er eine soge­
nannte Auffassung einer Rolle von außen 
her konstruiert, sondern er schafft intuitiv, 
indem er die Rolle aus seinem Wesen her-
.iiis erzeugt. Im großen ganzen ist im Publi­
kum die Anschauung vertreten, daß ein 
Schauspieler eine sogenannte dramaturgi­
sche Auffassung seinem Spiel zugrunde 
legt, die er dann mit den Mitteln der Tech­
nik, aus Beobachtungs- und Erinnerungs­
bildern konstruiert. Bei aller wirklichen 
( diten Schauspielkunst ist dies aber durch­
aus nicht der Fall. Die Leistung entsteht 
\ielmehr intuitiv und im wesentlichen un­
beirrt von den Vorstellungen des Intellek­
tes. 

Suggestion der Rolle 
Wenn ich heute auf der Bühne wie etwa 

in dem Andrejewschen Stück Der Gedanke 
i tuen Wahnsinnigen zu spielen habe, so 
wäre es ganz undenkbar, daß ich diesen 
Wahnsinn etwa durch Studien in den Irren­
häusern oder auf Grund von Mitteilungen 
von Irrenärzten usw. konstruieren könnte . 
Karl Ludwig Schleich, mit dem ich befreun­
det war, erläuterte mir zum Beispiel nach 
der Rolle des Kapitän Edgar im Totentanz, 
wie exakt ich die Symptome vorgeschritte­
ner Verkalkung brächte. Natürlich war ich 
mir dessen keineswegs bewußt , sondern 
aus der Stimmung, sagen wir aus der Sug­
gestion heraus, gestalteten sich diese 
Symptome ganz von selber, sozusagen ohne 
nein Zutun. 

Der eigentliche schauspielerische Vor-
gang liegt jenseits der Verstandessphäre 
und bildet sich im Unbewußten . Jeder 
Mensch ist in seinen Wesensäußerungen 
variabel. Sie alle werden an sich selbst er­
lebt haben, daß Sie Ihre Gesten, Ihre Sprech­
weise usw., der gegebenen Situation ent­
sprechend, variieren. Es wird Ihnen allen 
schon aufgefallen sein, daß Sie in einem 
alten Sportanzug in einer Gebirgshütte an­
dere Gesten haben als in einer zeremoniel­
len Gesellschaft im Frack. Ja, nach Situation 
und Umgebung variieren sich Ihre körper­
lichen und geistigen Äußerungen. Jeder hat 
viele „Ichs" in sich, und je reicher und 
breiter eine Natur ist, desto weiter können 
die verschiedenen „Ichszentren" voneinan­
der entfernt sein. Das Wesen der schau­
spielerischen Begabung liegt nun eben 
darin, daß die Persönlichkeit einen mög­
lichst weiten Radius schlägt, daß sie in Haß 
und Liebe, in Schmerz und Freude weiter 
gehen kann als der Durchschnittsmensch, 
im seelischen Reichtum liegt das Aufbau­
material der Rolle wie im Bergwerk unter 
Tage. 

Der zweite Teil der schauspielerischen Be­
gabung ist hier zu vergleichen mit dem 
Förderwerk, das die inneren Schätze hebt. 
Aber auf das zu Hebende kommt es im 
wesentlichen an. Ein armseliger Eimer, der 
an einem morschen Seil wirklich Gold for­
dert, ist wesentlicher als das modernste 
elektrische Förderwerk, das Schlick zutage 
bringt. Das letztere wäre der Fall bei lee­
rem'Virtuosentum. Auch vom ersteren ha­
ben wir oft Beispiele gesehen, wie jemand 

mit schlechtem Organ, mit nach keiner Rich­
tung auffallender Körpergestalt, auf die 
einfachste und direkteste Art tiefe Men­
schenwerte reproduziert. 

Zum Entstehen der Rolle kommt es nun 
darauf an, daß man den Weg zu dem seeli­
schen Zentrum findet, aus dem heraus diese 
Gestalt wachsen kann. Und hat man ein­
mal diesen Weg gefunden, dann wächst die 
Figur allein. Wie etwa, wenn man in eine 
übersättigte Alaunlösung einen Wollfaden 
hängt, sich still die Kristalle bilden. Hierbei 
kann es einem zum Beispiel passieren, daß 
die dramaturgische Auffassung, die man ur­
sprünglich von der Rolle gehabt hat, durch­
aus verschwindet, und das entstehende Ge­
bilde selbständig womöglich das Gegenteil 
spielt. 

Die süße Qual der Proben besteht darin, 
daß man in die Autosuggestion kommt, aus 
der heraus die Kristallisation der Figur 
stattfindet. Noch stimmungslos, behindert 
durch den noch nicht feststehenden Text, 
durch Unterbrechungen scheu gemacht, wagt 
sich der andere Bruder innerlich nur schwer 
und scheu heraus. Und es ist eine der 
Hauptaufgaben des Regisseurs, hier — ich 
möchte sagen — eine gute Wochenstuben-
luft zu schaffen, damit die Gestalt leichter 
das Licht der Welt erblicken kann. Der Re­
gisseur hat häufig von der Rolle eben eine 
dramaturgische Vorstellung, die im Zusam­
menhang mit der ganzen Inszenierung steht. 
Bei dem individuellen Erlebnisschauspieler 
wird es deswegen auf den Proben immer zu 
Divergenzen kommen, weil der produktive 
Innenprozeß gelähmt wird durch die ratio-

Eine Meis ter le is tung der F i lmkuns t : Die V e r f i l m u n g des .Golem-Stoffes im Jahre 1920 mit 
Paul Wegener in der Ti te l ro l le Foto: A r c h i v 

nalistischen Bemühungen, die Figur nach 
einer bestimmten Auffassung zu gestalten. 

Ist nun einmal die Rolle entstanden, be­
ginnt natürlich auch die Regiearbeit des 
Schauspielers, mit dem nun entstandenen 
Stoff zu disponieren, Steigerungen und 
Höhepunkte zu schaffen, Wiederholungen 
zu vermeiden und so fort. Allmählich festigt 
sich das Gebilde derartig, daß es dann je­
derzeit reproduziert werden kann, wie von 
einer Platte immer neue Abzüge gemacht 
werden können. So wird es dann durchaus 
möglich, daß der Schauspieler dieselbe Fi­

gur hundertmal und mehr ganz mechanisch 
reproduzieren kann. Sie ist nun einmal da, 
hat ihr Eigengesetz und läuft nun sozusagen 
allein . . . 

So glaube ich gezeigt zu haben, daß die 
Schauspielkunst in den wesentlichen Vor­
gängen auf dem inneren Erlebnis beruht, 
dem Quell jeder Kunstübung. Wenn dann 
noch die Materialien sich willig fügen, ohne 
Selbstzweck zu werden, kommt die Kunst­
leistung zustande, die den Menschen an­
rührt, weil sie aus dem Menschlichen auf­
wächst. 

<£*/z wählet ^JHrCistct 2et ^Sptaehe 
Theodor Fontane „größter Realist der deutschen Dichtung" — Mit dem Schweigen dichten 

Indem alles Roman­
hafte fiel, ent­
stand ein Roman, 

weil ein Preuße mit 
preußischem Re­
spekt vor den Din­
gen (und Menschen) 
diese Dinge und 
manchmal sogar die 
Menschen zu einem 
ganz diskreten, 
kaum hörbaren Klin­
gen brachte", so 
schreibt der Literar­
historiker Paul Fech­
ter in seiner .Geschichte der deutschen 
Literatur" über den Erzähler Fontane und 
seine Berliner Geschichte ,Stine'. Und er 
fügt hinzu: „Fontane gehört zu den weni­
gen Dichtern, die — wie Grillparzer im 
Drama — als Erzähler ebenfalls mit dem 
Schweigen zu dichten vermögen . . ." 

Der .größte Realist der deutschen Dich­
tung'war eine typische Altersbegabung. Erst 
mit fast siebzig Jahren gelang es ihm, 
seinen Leserkreis zu finden und die Jugend 
zu begeistern, die ihn zu den Modernen 
rechnete. 

Am 20. September 1898 starb Theodor 
Fontane, 79jährig, in Berlin. Als Fünfund-
siebzigjährigem war ihm noch der Titel 
eines Doctor honoris causa von der Ber­
liner Universität verliehen worden. Im 
gleichen Jahr erschien „Effi Briest". Es folg­
ten noch die „Poggenpuhls" und die Er­
zählung um den alten Baron von Stechlin, 
die, mit vielen autobiographischen Zügen 
ausgestattet, sein Werk krönte und ab­
schloß. 

Fontanes Vater stammte aus einer Huge­
nottenfamilie, auch die Mutter war fran­
zösischer Herkunft. Der Dichter, der am 
30. Dezember 1819 geboren wurde, hat 
seine Knabenjahre in der Apotheke in Neu-
Ruppin und die Ubersiedlung nach Swine­
münde in dem Erinnerungsbuch „Meine 
„Kinderjähre" aufgezeichnet. Das Porträt 
des Vaters nimmt darin den wichtigsten 
Platz ein. Fontane hat sich über ein Jahr­
zehnt zunächst noch in dem Beruf seines 
Vaters versucht, ehe er ausbrach und eigene 
Wege ging, von da an aber auch bis an sein 
Lebensende Unsicherheit gegen Sicherheit 
eintauschte. 

Fontane schrieb zunächst Lyrik, Ge­
dichte, in denen Preußentum und die Mark 
Brandenburg, ihre Landschaft und ihre Ge­
schichte Thema und Inhalt wurden. Er 
formte Balladen über den alten Dessauer, 
Ziethen, Seydlitz und Schill. Verse wie 
„Meine Gräber" und „Havelland" haben 
heute noch ihren Klang. Der Sprung in den 
selbständigen Journalismus war nicht ohne 
Risiko. Es begann mit der Arbeit für die 
konservative „Kreuzzeitung", wo er sich 
einen flüssigen, unpathetischen Stil an­
eignete, der mit einem Schuß Lässigkeit 
schon auf seine späteren wirklichkeitsnahen 
Dichtungen zusteuerte. 

In realistischer Weise schrieb Fontane 
seine Berichte über mehrere frühe England­
reisen. Diese Reisen wiederum regten zu 
neuen Balladen an, darunter zu dem Poem 
„Archibald Douglas". Das Erleben der deut­
schen Landschaft wurde in seinen berühm­
ten „Wanderungen durch die Mark" fixiert 
— die poetische Entdeckung eines bis dahin 
noch unbesungenen Stückes Erde in allen 
historischen Einzelheiten. Am deutsch­

französischen Krieg nahm Fontane 1870 als 
Berichterstatter teil. Er geriet in Gefangen­
schaft, wurde jedoch bald darauf befreit. 
Die Erlebnisse fanden in dem Bericht 
„Kriegsgefangen" und in weiteren Darstel­
lungen ihren Niederschlag. Fontane wurde 
Theaterkritiker der Vossischen Zeitung, 
ohne überaus glücklich über diese Arbeit 
zu sein. Er sah sie als Fron und Broterwerb 
an. 

Erzählung und realistischer Roman dräng­
ten eines Tages ganz die Lyrik zurück. Die 
„Wanderungen" hatten ihm den Weg in 
eine neue Literaturgattung gewiesen. Als 
das erste Romanwerk von ihm erschien, das 
Buch „Vor dem Sturm", war Fontane be­
reits 59. Scott und Alexis, schließlich der 
Franzose Flaubert wurden immer sichtbarer 
seine Vorbilder. Es erschienen der „Graf 
Petöfy", „Ellernklipp", „L'Adultera", ohne 
daß einstweilen eine breitere Leserschicht 
auf ihn aufmerksam wurde. Erst der späte 
Roman „Irrungen und Wirrungen" brach 
das Eis. Fontane, inzwischen 68 Jahre alt, 
konnte sich ein breiteres Publikum erobern. 
Er wurde, ein seltenes Ereignis für einen 
betagten Autor, in die erste Reihe der 
„Modernen" gestellt. Jetzt konnte auch das 
Buch „Stine" erscheinen, das schon aus den 
Anfängen der achtziger Jahre stammte. 
„Mathilde Möhring" kam später als Nach­
laßwerk dazu. 

Der Realismus seiner Bücher hat Fontane 
den überzeitlichen Erfolg beschert, der bis 
heute anhält. So ist er im Grunde „modern" 
geblieben. Er wurde zum Vorläufer für den 
realistischen Zeitroman; vieles aus seinem 
Werk hat das, was nach ihm kam, über­
dauert. Uwe Eppendorf 
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„Man sollte nach Ostpreußen reisen" 
Eindrücke vom ersten Besuch in der Heimat nach 28 Jahren — Eine Leserin erzählt 

V e r s t o h l e n musterte man die War tenden auf 
dem Bahnste ig . H a b e n sie auch die g r ü n e n Auf­
klebeadressen an ihren Taschen und Koffern? 
Ist das auch einer? A m G e p ä c k konnte man's 
schon erkennen. Paddel , Ange l ru t en , selbst ein 
Schlauchboot vermutete man in seiner V e r p a k -
kung . Es waren Mi t re i sende , d ie nach Pommern 
und O s t p r e u ß e n wol l t en . B a l d kam man ins 
G e s p r ä c h . Fast jeder hatte e in anderes Z i e l , 
aber a l len gemeinsam war die Erwar tung, nach 
so langer Zedt d ie Heimat wiederzusehen. E i n 
Her r w a r dabei , der gar keine Bez iehung zum 
Osten hatte, nur v i e l davon g e h ö r t und jetzt 
wol l t e er dieses L a n d kennenlernen und ent­
decken. E i n e twa lO jäh r ige r Bub, ganz stolz: 
sie fahren wieder nach Lotzen. Er freut sich 
aufs Schwimmen, Rudern und Fischen. Ganz 
tolle Barsche habe er i m vergangenen Jahr 
geangelt u n d seine M u t t i habe sie i hm dann 
gebraten. So ve rg ing die Zei t des War tens , 
der Z u g rol l te e in. M a n fand seinen Platz, 
s p ä t e r wurden die S i t z b ä n k e hochgeklappt, w i r 
konnten schlafen. Zonengrenze, Kon t ro l l e , w i r 
kamen nach Be r l i n . Im Bahnhof Zoo stiegen 
die letzten Reisenden dazu. W i e d e r Kon t ro l l en , 
Stettin, die Grenze. Morgens früh in Stettin 
v e r l i e ß e n schon die ersten den Z u g . W i r fahren 
weiter. G o l l n o w , K o l b e r g , Kös l in , Stolp. In 
Gdingen stiegen w i r i n e inen polnischen Son­
derzug, ü b e r Drdschan, M a r i e n b u r g , Deutsch 
Ey lau , A l t Jab lo rken , Osterode kamen w i r nach 
Al l ens t e in . H i e r st iegen w i r i n einen Bus und 
fuhren i n den A b e n d h ine in nach Lotzen. Das 
Licht reichte noch aus, das L a n d l i nks und 
rechts neben der S t r a ß e zu sehen. A n der 
S t r a ß e n f ü h r u n g hat sich nichts g e ä n d e r t , die 
alten K u r v e n , die al ten B ä u m e , w i e vo r 30 
Jahren. Ich suchte e inen Chausseebaum, zu 
dem meine Fami l i e seit 1905 eine besondere 
Bez iehung hatte, und ich fand ihn . 

In Lotzen w u r d e n uns die C a m p i n g h ä u s c h e n 
zugewiesen. E i n H ä u s c h e n hatte z w e i Z immer 
mit j e z w e i Betten, idea l für Ehepaare mjt 
ihren K i n d e r n , d ie e in ganzes H ä u s c h e n be­
wohnten. A l l e H ä u s e r l i egen i m W a l d , dicht 
am Mauersee . F r ü h schon waren die passio­
nierten A n g l e r auf dem Wasser , v o r dem F r ü h ­
s tück wurde schon gebadet, zu jeder Tageszeit 
w a r d ie Badestel le sehr frequentiert. 

Schon am ersten M o r g e n setzten sich die 
ersten Reisenden ab und fuhren zu ihren V e r ­
wandten. Es gibt noch v i e l e Deutsche dort. 
Immer wiede r begegnet man ihnen. Sie suchen 
ein G e s p r ä c h mit uns. D ie Menschen s ind arm 
dort, ihr Verd i ens t ist sehr gering. D ie Lebens­
mit tel s ind nicht teuer, aber d ie Preise v o n 
Tex t i l i en , e in igen L u x u s g e g e n s t ä n d e n w i e Ra ­
dio, Fernseher, K ü h l s d i r ä n k e n oder gar einem 
A u t o entsprechen nicht dem Einkommen . Dazu 
m u ß lange gespart werden. 

Der W o h n r a u m ist knapp. Ich traf eine F a ­
mil ie , das Ehepaar und fünf M ä d c h e n bewohn­
ten z w e i k le ine R ä u m e . Im g r ö ß t e n Z immer 
schliefen d ie fünf M ä d c h e n , auf einer Couch 
je z w e i K inde r , die j ü n g s t e i n e inem Sessel, 
der zur Nacht ausgeklappt wurde . A m Tage 
war dieses Z i m m e r der W o h n r a u m . Das Z u ­
sammenschlafen der K i n d e r ist k e i n Problem, 
das g r ö ß e r e P rob lem s ind v i e r K inde r , die an 
einem Tisch Schularbeiten machen. 

Sie suchen das Gespräch 
Es gibt einige deutsche B a u e r n h ö f e , die v o l l ­

kommen eigener Besitz sind. Jetzt ist das W i r t ­
schaften auch leichter. D ie Bauern k ö n n e n an­
pflanzen, was ih rem Boden entsprechend ren­
tabel ist. Sie zahlen nun Steuern. F r ü h e r hatten 
sie e in Ab l i e f e rungsso l l zu er fü l len , ganz gleich, 
ob das auf dem Boden des Bauern wuchs. Er 
m u ß t e dann für teures G e l d das fehlende Pro­
dukt zukaufen. In der N ä h e v o n Lotzen ist e in 
deutscher Bauer, der s ich ganz auf Grassamen 
spezial is ier t hat. A u f e inem g r o ß e n F e l d stan­
den noch die Hocken mi t Timotheusgras . Dieser 
H o f ist so vo rb i ld l i ch g e f ü h r t , d a ß selbst land­
wirtschaftliche Schulen dort L e h r g ä n g e machen. 
Dort habe ich e inen deutschen L a n d w i r t gespro­
chen, der al les stehen und l iegen lassen w i l l , 
um in den W e s t e n ü b e r z u s i e d e l n . Seine A n ­
t r ä g e auf Ums ied lung wurden immer wieder 
ablehnt, es ist e rk l ä r l i ch , man w i l l d ie 
deutschen A r b e i t s k r ä f t e behalten. Landwir t ­
schaftliche Hi l f sk rä f t e gibt es wen ig , so haben 
die Bauern es n a t ü r l i c h sehr schwer. 

Dann war ich be i s t r ö m e n d e m Regen i n Lyck 
auf der Baustel le , wo mit westdeutscher Hi l f e 
die g r ö ß t e Fleischwarenfabrik Europas gebaut 

Die Schönheit der Landschaft ist geblieben: Rudczanny am Niedersee 

w i r d . E i n riesiges Objekt . W i r sprachen die 
deutschen Fachleute, die l ieber heute als morgen 
wieder nach Hause wol l t en . Im tiefen Schlamm 
watend, sei das A r b e i t e n mit den Polen nicht 
befriedigend. W e n n man dem polnischen A r ­
beiter nur 50 Pfennig W e s t g e l d pro Stunde ge­
ben w ü r d e , dann m ü ß t e man sie mit K n ü p p e l n 
um Mit ternacht v o n der Arbe i t s s te l l e forttrei­
ben. B e i dem geringen L o h n ist der Arbei t se i fer 
nicht g r o ß . So begehrt ist die D - M a r k und damit 
auch der westdeutsche Touris t , ü b e r a l l w i r d 
man angesprochen, heimlich, aber auch offen 
auf der S t r a ß e und i n den Geschäf t en . M a n 
w i l l G e l d tauschen. 20 Z lo ty , s p ä t e r sogar 25 
Z l o t y für eine Wes tmark . Der offiziel le Kur s 
war e twa 12,8 Z l o t y . 

Der mitteldeutsche Tour is t w a r nicht sehr 
beliebt. Se in G e l d galt nichts, und er konnte 
auch nicht i n den Intershops einkaufen. Es 
gab dort i n M a s u r e n drei Sorten Deutsche: die 
Eingesessenen, „ D D R " - B ü r g e r und w i r . W i r 
trafen uns zu G e s p r ä c h e n , erst vors icht ig son­
dierend mit den B r ü d e r n und Schwestern aus 
der „DDR", sofort hatte man aber e in freies 
G e s p r ä c h mit den Deutschen i n Polen . 

Ich habe mehrere S t ä d t e i n M a s u r e n besucht. 
Der Eindruck w a r ü b e r a l l d e r gleiche. A l t 
neben neu, ke ine H a r m o n i e i n der Bauweise . 
D i e a l ten deutschen H ä u s e r ve r fa l l en langsam. 
A l l e H ä u s e r s ind Staatseigentum. Jetzt w i l l 
man dazu ü b e r g e h e n , d ie al ten H ä u s e r w o h -
nungsweiise zu verkaufen, aber mit der Auf l age , 
die H ä u s e r auch ins tand zu hal ten. D ie meisten 
M i e t e r k ö n n e n das nicht, sie haben k e i n G e l d 
und M a t e r i a l . Typ i sch für die neue Bauweise 
der H ä u s e r : kubisch, ohne Dach, nur e in Flach­
dach. Das m a g w o h l prakt isch sein, man kann 
bis unters Dach W o h n r a u m bauen. 

Sehr h ü b s c h s ind i n v i e l e n Ortschaften d ie 
Blumenanlagen, le ider nicht immer gepflegt. 
Die g r o ß e n M a r k t p l ä t z e s ind verschwunden, 
so z. B . i n Treuburg , G o l d a p u n d Lotzen. D a 

sind jetzt g r o ß e g ä r t n e r i s c h e A n l a g e n mit ho­
hen B ä u m e n . 

M a r k t w i r d etwas a u ß e r h a l b abgehalten. 
Nach w i e vo r kommen die Bauern mit Pferde­
wagen, jetzt gummibereift , h inten auf dem 
Kas tenwagen s ind die Schweinchen, Gef lüge l , 
Obst und G e m ü s e . F rauen stehen mit gesam­
melten P i l zen und Blaubeeren, w ie f r ü h e r ge­
messen mit e inem H o l z m a ß , oft eine k le ine 
Schüsse l oder e in Weckg las . Selbstgezogene 
B lumen werden angeboten: Schleierkraut , 
N e l k e n . N e u a r t i g auf diesen M ä r k t e n wa ren 
die S t ä n d e mit Bi jou te r iewaren , S t r o h h ü t e n , 
Tex t i l i en , fertige Handarbei ten . Der M a r k t ist 
immer e i n A n z i e h u n g s p u n k t für die Tour is ten , 
die aber auch die Preise für die einheimische 
B e v ö l k e r u n g verderben. Der Tour is t zahlt . A b e r 
die Leute murren nicht. D ie Reisemonate s ind 
kurz , al le w o l l e n sie das g r o ß e Geschäf t mit 
dem Tour ismus machen. 

Die Ki rchen s i n d fast a l le ka thol i sch und gut 
besucht. D e n Kirchenbesuch k a n n k e i n Regen 
verh indern . D i e alte evangel ische Ki rche i n 
Lotzen ist für d ie evangel ische B e v ö l k e r u n g 
des ganzen Kre i ses bestimmt. M e i s t s ind die 
Ki r chen auch i n re la t iv gutem Zustand. Die 
gotischen Backste inki rchen stehen unter Denk­
malschutz u n d werden z u m T e i l restauriert . 
H ö r t nuan aber von der Ers tehung dieser K i r ­
chen, so s i n d s ie von Po len g e g r ü n d e t . H e i l i g e n 
L inde z u m Be i sp i e l ist aus den Spenden der 
polnischen B e v ö l k e r u n g erbaut. A u c h dort w i r d 
erneuert. D i e b e r ü h m t e O r g e l mit dem Glocken ­
spie l w i r d gespielt , e in polnischer Pater er­
z ä h l t die Legende der H e i l i g e n L inde und 
bittet um Spenden. In Eckersdorf, d em P i l i p -
ponendorf, s tehen d ie beiden griechisch-ortho­
doxen Ki rchen . 

T r a u r i g dagegen sieht es i m Klos t e r Eckers­
dorf aus. N u r noch v i e r alte N o n n e n leben dort. 
Ihne sehr al te O b e r i n zelebrier t d ie H e i l i g e 
Messe . V o r ca. v i e r Jahren w a r P o l i z e i v o r 

das Klos t e r gefahren, vorsorg l i ch brachten sie 
einen K r a n k e n w a g e n mit, falls einer der alten 
N o n n e n etwas passieren sol l te V i e r z i g der 
s c h ö n s t e n Ikonen hat man aus der Ki rche ge­
holt D i e Bi lde r so l l t en restauriert werden. Die 
Restaur ierung dauert nun v ie r Jahre . Sicher 
s ind die Ikonen i n e in M u s e u m gebracht wor­
den N u n beten die v i e r al ten W e i b l e i n vor 
einer verschandel ten Ikonostase. K a h l e Flachen, 
mit N u m m e r n versehen, g r ü ß e n aus der hei l igen 
W a n d . 

Das ganz g r o ß e Er lebn i s ist w o h l die ein­
malige S c h ö n h e i t dieses Landes. E ine Dampfer­
fahrt v o n Lotzen nach R u d c a n n y dauert sechs 
Stunden, ke ine M i n u t e war sie zu lang. Immer 
wieder gibt es neue Bi lde r , neue E ind rücke . 
M a n paddelt auf der K r u t i n n a . W i e zu einem 
g r ü n e n D o m s c h l i e ß e n sich hoch ü b e r dem Flüß-
chen d ie B ä u m e . W i e wunderbar , nackt in einem 
See zu baden. Das W a s s e r ist w a r m und 
duftet. 

M a n fäh r t oder wander t durch das Land, 
g e p r ä g t durch H ü g e l , Felder , W ä l d e r , Berge 
und Seen u n d immer wiede r die Seen. Dre i ­
tausend gibt es, ve rborgen i m W a l d oder in der 
freien Landschaft. Dazwischen malerische Höfe 
und Dör fe r . Fast jeder Or t hat seinen eigenen 
See. Bunt leuchten die Sta l lungen , gebaut aus 
den g r o ß e n Steinen, die durch die Eiszei t hier­
her gelangten. A u f dem W a s s e r s ind S c h w ä n e , 
Enten tauchen mit ihren Jungen . E i n K o m o r a n 
wagte sich v o n seiner Insel . V i e l e S törche 
konnte man sehen. G a n z nah k a m man an sie 
heran. A u f e inem abgelassenen See s t i eß ich 
auf eine K o l o n i e F ischre iher und M ö w e n , wahr­
lich paradiesisch r u h i g u n d e insam lag das Land 
da. M a n k a n n nur s t i l l s tehen und schauen 
und immer wiede r schauen, nur j a v i e l v o n die­
ser S c h ö n h e i t aufzunehmen. 

E i n besonderes Ere ign i s w a r w o h l für jeden 
der Besuch der he imat l ichen Schule, des El tern­
hauses. M a n w a r w i e d e r dahe im gewesen. 
Durchweg wurde man freundl ich v o n den Polen 
aufgenommen u n d b e r e i t w i l l i g durch den Hof, 
das Haus oder die W o h n u n g ge füh r t . Ich habe 
nur v o n e inem F a l l g e h ö r t , i n dem e in Pole 
eine Besicht igung verweiger te . 

Wieder daheim 
Ich b i n durch me in Gebur tshaus gegangen. 

Der jetzige Bewohner dieses Hauses ist aud i 
Heimatver t r iebener . Ich hatte den Eindruck, d a ß 
er sich nicht w o h l füh l t e i n der Gegend und 
gerne i n seine He imat z u r ü c k k e h r e n w ü r d e . 
So war die S i tua t ion be i v i e l en . Sie kamen aus 
Os tpo len u n d dem B a l t i k u m , das die Russen 
besetzten. Oft waren die Po len r ü h r e n d b e m ü h t , 
w e n n ke ine V e r s t ä n d i g u n g m ö g l i c h war, uns 
an deutsch sprechende Leute zu weisen . 

Polen hat es verstanden, durch L ü g e und 
Terror i n dieser kurzen Zei t das L a n d zu polo-
nis ieren . Eine deutsche Mut ter , selbst nur k r -
ze Zei t i n eine deutsche Schule gegangen, er­
z ä h l t e mi r folgende Begebenheit : Ihre , ä l t e s t e 

Tochter fragte sie e inmal , w ie es denn komme, 
d a ß sie, die Mut te r , und deren V e r w a n d t e nur 
deutsche N a m e n h ä t t e n : „ W a r denn das Land 
mal deutsch?" 

Diese Frage ist typisch für die S i tua t ion in 
O s t p r e u ß e n , undd l iest man i n den je tz igen 
R e i s e f ü h r e r n ü b e r O s t p r e u ß e n , a l les ist nach 
polnischer Sicht ausgerichtet. D i e Geschichte 
preist nur K o n r a d v o n M a s o w i e n , das j a nicht 
mit dem heut igen M a s u r e n identisch ist. 

M a n soll te nach O s t p r e u ß e n fahren. Ostpreu­
ß e n ist w o h l mehr als nur eine Reise wert . 
Nicht nur wegen des eigenen Erlebens , wieder 
i n der He ima t gewesen zu sein. M a n k a n n den 
Z u r ü c k g e b l i e b e n e n mora l i sch und mater ie l l 
helfen. Es ist nicht mehr verboten, deutsch zu 
sprechen, man versucht sogar d ie deutsche 
Sprache zu lernen, und das sol l te w o h l auch 
e in A r g u m e n t sein, eine O s t p r e u ß e n r e i s e zu 
machen. 

Fremdenverkehr weit vom Idealzustand 
Keine Nachtquartiere für vierzig Prozent der Feriengäste in Ermland und Masuren vorhanden 

Warschau (hvp) — „Der Besucherstrom i n die 
beliebtesten Gegenden hat die k ü h n s t e n Er­
wartungen ü b e r t r o f f e n " , schwelgt die W a r ­
schauer Gewerkschaf lszei tung „Glos P r a c y " i n 
einem Halbzei tber icht ü b e r die d i e s j ä h r i g e 
Fremdenverkehrssa ison . Gle ichze i t ig stellt die 
Ze i tung aber fest, d a ß „die Organ i sa t ion des 
Fremdenverkehrs wei t v o m Idealzustand" ent­
fernt" sei . 

Trotz f r ü h e r e r A n k ü n d i g u n g e n s ind i n dieser 
Saison nicht v i e l e Ü b e r n a c h t u n g s p l ä t z e hinzuge­
kommen, teilt die Zei tung unter Berufung auf 

Polnische Fer ienhäuser in der N ä h e von Goldap 

Ermi t t lungen v o n P A P - R e p o r t e r n mit. In der 
Wojewodschaf t Stett in seien dre i C a m p i n g ­
p l ä t z e nicht rechtzeit ig fertiggestell t worden . U m 
die Lage e i n i g e r m a ß e n zu retten, seien die P r i ­
vatquar t iere durch Auf s t e l l en z u s ä t z l i c h e r Betten 
übe r fü l l t worden . Im E r m l a n d u n d i n M a s u r e n 
h ä t t e n mehr als 40 Prozent der G ä s t e ke ine 
Nachtquart iere erhal ten k ö n n e n . In den Spit­
zenzeiten der Saison habe sich das Defizi t an 
Ü b e r n a c h t u n g s m ö g l i c h k e i t e n i m Landesdurch­
schnitt auf rund 35 Prozent belaufen. D ie mei ­
sten A u s s t ä n d e seien hinsicht l ich des Gast­
s t ä t t e n g e w e r b e s zu h ö r e n . Eine reibungslose 
und gut funktionierende Bedienung der G ä s t e 
s t o ß e wegen fehlenden Personals auf g r o ß e 
Schwier igkei ten . A u c h die B e f ö r d e r u n g der R e i ­
senden halte mit dem Ans t i eg des Reisever­
kehrs nicht Schritt. 

A u c h andere polnische Zei tungen berichten 
aus führ l i ch ü b e r die M ä n g e l und Schwier igke i ­
ten i n den Fremdenverkehrsgebie ten . A l a r m i e r t 
durch die M e l d u n g , d a ß im niederschlesischen 
Bad K u d o w a F e r i e n g ä s t e an Lebensmit te lver­
giftung erkrankt waren, ermit tel ten Reporter der 
„ T r y b u n a L u d u " , d a ß Hygiene inspek to ren auch 
in mehreren anderen Fer ienheimen in K u d o w a 
„ e r n s t e V e r n a c h l ä s s i g u n g e n " festgestellt haben, 
die mit Geldstrafen oder e inem Wechse l i n der 
V e r w a l t u n g geahndet worden s ind. Im Sana­
tor ium „ P o l o n i a " in K u d o w a sei der Deckenputz 
im Fernsehraum heruntergefal len und habe acht 
Personen Kopfver le tzungen beigebracht. Im 
gleichen G e b ä u d e h ä t t e n die Z immer im dritten 
und vier ten Stock k e i n Wasser , w e i l der W a s ­
serdruck nicht ausreiche. Die meist ä l t e r e n K u r ­
g ä s t e m ü ß t e n sich ihr W a s d i w a s s e r v o n unten 
heraufholen. Auch v e r f ü g e das Sanator ium bei 
einer Besetzung mit 240 K u r g ä s t e n ü b e r led ig­
l ich v i e r Badezimmer. 

In B a d A l t h e i d e fanden die Repor ter i n der 
K ü c h e einer Bar und eines Restaurants „e inen 
e inz igen g r o ß e n Dreckhaufen" . „ S p e i s e n r e s t e , 
Ve rpackungen v o n Nahrungsmi t t e ln , schmut­
zige K ü c h e n g e r ä t e , S c h ü s s e l n u n d manches an­
dere lagen noch v o m V o r t a g e auf dem Fuß­
boden" . Bar und Restaurant seien geschlossen 
worden , meldet die Ze i tung 

A u s dem niederschlesischen Riesengebirge 
meldet die i n Bres l au erscheinende „ G a z e t a Ro-
botnieza" , d a ß die be iden Bauden auf dem 
R e i f t r ä g e r und dem Schneekessel noch immer 
e inen „ b e j a m m e r n s w e r t e n Eindruck" bieten. 
Der Reporter berichtet, d a ß er an einem W o d i e n -
tag auf dem R e i f t r ä g e r ke inen A r b e i t e r ange­
troffen habe, o b w o h l eine Tafe l v e r k ü n d e , daß 
die Baude instand gesetzt werde . Die Baude 
auf dem Schneekessel b e g r ü ß e den Gast „mit 
Haufen v o n B a l k e n und Sdiu t t v o n einer ein­
gefal lenen Gerage, mit d u r c h l ö c h e r t e m D a d i und 
mit Fenstern, die mit al ten Ma t ra t zen zuge­
stopft s ind" . 

A u c h in O s t p r e u ß e n k lappt es mit der Be­
wir tung der F e r i e n g ä s t e nicht ü b e r a l l , geht aus 
einem Bericht der i n A l i e n s t e i n erscheinenden 
„ G a z e t a O l s z t y n s k a " hervor . A u s v i e l e n Fer ien-
orten k ä m e n K l a g e n ü b e r langes W a r t e n auf 
Bedienung. Oft werde die S i tua t ion e in wenig 
durch Saisonbetr iebe gerettet, die v o n Privat­
personen betr ieben w ü r d e n . A l l e i n i n Osterode 
gebe es sechs davon . V e r g r ö ß e r t h ä t t e n sich auch 
die Schwier igke i t en der Auto tour i s t en , wenn 
es um kle ine Reparaturen und rasche technische 
Hi l fe gehe. Sie komme dann v o n pr ivaten 
W e r k s t ä t t e n , die jedoch v o n or tsunkundigen 
oder gar a u s l ä n d i s c h e n Tour i s ten nicht immer 
zu f inden seien. 
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Bürger und Husaren verehrten ihn 
Der ostpreußische Husarengenerai Daniel Friedrich von Lossow machte sich um Goldap verdient 

A m 12. September 1914 verfolgt die 36 In­
fanter ie-Divis ion die bei Szabinen geschla­
genen Russen. Der Kommandierende Gene­

ral August von Mackensen trabt durch den k l e i ­
nen Ort K le szowen . A n der Kirche des Dorfes 
laßt er absitzen. — Die T ü r öffnet sich, die 
Blicke schweifen suchend im Raum umher. — 
Da, die Grabtafel — ein verstaubtes, blechernes 
Schild mit mi l i t ä r i s chen Emblemen: Fahnen 
Standarten, Säbe l , Pis tolen, Kesse lpauken . . . 

Daniel Friedrich von Lossow 
Sr. Kgl. Majestät von Preußen betraut gewese­
ner Generallieutenant von der Kavallerie, Che! 
des Schwartzen Husaren- und Bosniaken-Regi-
ments, Ritter des Ordens Pour le merite, Amts­
hauptmann zu Preuschmark, Erb- und Gerichts-
herr zu Kledzowen, Aukskallen und Rogainen 

gebohren den 1. Juny 1721 
gestorben den 12. Oktober 1783 

Die Geschichte der Schwarzen Husaren ver­
zeichnet: „Am 10. September 1761 war Oberst 
von Lossow den z u r ü c k g e h e n d e n Russen auf 
der Fähr t e , der K ö n i g hatte wieder gewonnenes 
Spiel . . ." Nach 153 Jahren, fast an demselben 
Tage, war wieder ein schwarzer Husar den Rus­
sen auf der F ä h r t e ! 

V o n Lossow wurde am 1. Jun i 1721 zu M a l -
sow. Kreis Ost-Sternberg, in der Neumark ge­
boren. M i t 15 Jahren war v o n Lossow Gefreiter­
korporal im Infanterie-Regiment M a r k g r a f H e i n ­
rich (Nr. 12), trat aber sechs Jahre s p ä t e r als 
Estandartenjunker i n das hel lb laue Husarenregi ­
ment von Natzmer (Nr. 4) ü b e r . A l s Schüler 
des g r o ß e n Reitergenerals v o n Seydl i tz hatte 
von Lossow dessen Schwadron in Trebni tz an­
gehör t . A u s dieser Zei t stammte auch die 
Freundschaft der beiden G e n e r ä l e . Der Kön ig 
wuß te h iervon, und er schenkte s p ä t e r beim 
Tode von Seydl i tz ' dessen Paradepferd dem Ge­
neral von Lossow. Dieser machte die F e l d z ü g e 
von 1744/45 und 1756/63 mit, wo er mehrfach 
Gelegenheit fand, sich auszuzeichnen. A l s M a ­
jor und Eskadronchef im Husarenregiment von 
M ö h r i n g (Nr. 3) zeichnete er sich 1759 in dem 
Gefecht bei Pretzsch so aus, d a ß Fr iedr ich II. 
dem Verwunde ten den Orden pour le merite 
verl ieh und ihn gleichzeit ig zum Oberst leutnant 
be fö rde r t e . 

Daniel Friedrich von Lossow 
Fotos (2): A r c h i v Stolz 

1761 stand v o n Lossow schon an der Spitze 
der schwarzen Husaren . A m 1. Weihnachts tag 
1759 zum Husarenregiment v o n Ruesch (Nr. 5), 
wie es off iz ie l l h i e ß , versetzt, wurde er knapp 
einen Mona t s p ä t e r , am 23. Januar 1760, dessen 
Kommandeur und i m M a i des folgenden Jahres 
zum Oberst b e f ö r d e r t . Fast 25 Jahre stand er 
an der Spitze des Regiments . Bereits als K o m ­
mandeur hatte v o n Lossow u n e i n g e s c h r ä n k t e n 
Einfluß auf das Regiment, w e i l dessen Chef, 
General Fre iherr v o n Ruesch, noch in Stettin 
auf die W i e d e r k e h r der k ö n i g l i c h e n Gnade 
hoffte, was aber nicht mehr geschehen soll te. 
Somit hatte von Lossow auch v o n A n f a n g an 
die Obl iegenhei ten eines Regimentschefs wahr­
zunehmen. 

Nachdem er am 17. M ä r z 1762 bereits Chef 
des bei den schwarzen Husaren neu formier­
ten Korps ' Bosn iaken geworden war, versah der 
König die M e l d u n g v o n Lossows v o m 9. M a i 
1762 von der Ü b e r n a h m e des Kommandos der 
Vorposten bei Paschwitz mit der N o t i z : „gut 
ich gebe ihm das Ruesch'sche Regiment, Ruesch 
den Abschied." V o n dem Tage an h i eß das Regi­
ment nach seinem neuen Chef „ H u s a r e n - R e g i ­
ment von Lossow" . M i t Kr iegsende traf mit den 
Husaren auch der neue Chef in der alten G a r m -
sonsstadt Go ldap ein, wo von Beginn an der 
Regimentsstab, die Le ib - und eine weitere Eska­
dron lagen. 

Al s Chef zweier Regimenter verfugte von 
Lossow übe r bedeutende M i t t e l , umsomehr, als 
ihm der K ö n i g v o n Zei t zu Zei t weitere Beweise 
seiner Gnade zukommen l ieß . In seiner Jugend 

neral 1778 in den Bayerischen Erbfolgekr ieg aus­
rück te . A m 20. 5. 1781 ernennt Fr iedr ich der 
G r o ß e ihn zum General leutnant . 

W e n n der K ö n i g i m al lgemeinen auch gegen 
ein zu f rühes Hei ra ten seiner Offiziere war — 
besonders lehnte er jegliches Hei ra ten seiner 
Leutnants bei den Husarenregimentern ab — so 
hatte er v o n Lossow bereits am 7. 2. 1759 die 
Erlaubnis zur Heira t mit Sophie Eleonore von 
Zedmar erteilt. D a die Ehe kinderlos blieb, adop­
tierte der Genera l am 6. M a i 1777 den Leutnant 
Johann Chr i s toph K ö h l e r v o m Korps Bosniaken, 
der fortan den Namen K ö h l e r gen. von Lossow 
führ te . 

Z u Beginn des Jahres 1783 wurde von Lossow 
von einer he imtück i schen Krankhe i t befallen, 
von der er sich nicht mehr erholen sollte. V i e l ­
mehr verschlimmerte sich sein Zustand, beson­
ders nachdem ein Sturz v o m Pferde folgte. A m 
12. Oktober 1783 — noch nicht 63 Jahre alt — 
verstarb der v o n den Husaren hochverehrte und 
von den B ü r g e r n geliebte Genera l . 

A m 15. Oktober 1783 wurde Danie l Friedrich 
von Lossow in der Kirche zu Kleszowen (Kle-
schauen), seiner Besi tzung zwischen Goldap und 
Darkehmen in der N ä h e des gleichnamigen Sees 
und Waldes , beigesetzt. In der reformierten 
Kirche zu Goldap l i eßen ihm die Offiziere bei­
der Regimenter ein Denkmal setzen und sein 
B i l d anbringen. A l s um 1832 die Kirche wegen 
Baufä l l igke i t abgerissen wurde, verschwand das 
Denkmal , das i n der an Stelle der alten Kirche 
erbauten evangelischen Kirche nicht wieder auf­
gestellt wurde. 

Schwarze Husaren in der Schlacht bei Gr. Jägersdorf 

im Hinbl ick auf die wissenschaftliche Bi ldung 
ve rnach l ä s s ig t , nahm er nun Unterricht in Mathe­
matik, f ranzös ischer Sprache und studierte 
Kriegsgeschichte. Seine stets g l ä n z e n d e Tafel be­
lebte er nach dem V o r b i l d e seines Kön igs durch 
wissenschaftliche Unterhal tung. Sein Haus war 
Mi t t e lpunk t der Stadt und Treffpunkt v ie le r Ge­
lehrter. Kant , zu jener Zeit als Privatdozent i n 
a l len philosophischen Fächern , Mathemat ik , 
Phys ik und Theologie t ä t ig , reiste oft v o n Kö­
nigsberg nach Goldap , um ihn zu besuchen, was 
bei einem Husarenoffizier jener Epoche sicher 
u n g e w ö h n l i c h war. 

Unter diesem hervorragenden F ü h r e r genos­
sen Husaren und Bosniaken einen ausgezeichne­
ten Ruf; zahlreiche Unteroffiziere aus ihren 
Reihen erwarben das Offizierspatent, stiegen zu 
Stabsoffizieren, sogar zu G e n e r ä l e n auf. 

A l s ausgezeichneter Pferdekenner und hervor­
ragender Reiter v e r f ü g t e v o n Lossow ü b e r den 
s c h ö n s t e n M a r s t a l l i n Goldap . Er ritt tägl ich 
und v i e l , und hinderte ihn das Wet ter , so ritt 
er mehrere Pferde in eigener, mit T r i b ü n e n , 
Kronleuchtern und Spiegeln g e s c h m ü c k t e r Reit­
bahn. Auch für das Regiment l ieß er i n der 

Stadt eine Reitbahn bauen, deren Kosten er 
g r ö ß t e n t e i l s aus eigener Tasche bezahlte. 

Auch der Chronis t von Goldap feiert die Zeit, 
da der „um Goldap hochverdiente" Genera i v o n 
Lossow Chef der beiden Regimenter war, als 
eine Zeit, in der die Stadt „auße ro rden t l i ch vor­
theilte", in jeder W e i s e e r b l ü h t e und der M i t ­
telpunkt eines ebenso regen dienstlichen und 
mi l i t ä r i schen Getriebes, wie kameradschaftlich 
gesel l igen Lebens war. 1778 wurde auf Für ­
sprache v o n Lossows auf dem Mark tp l a t z die 
reformierte Kirche gebaut, i n der auch der Gar­
nisonsgottesdienst abgehalten wurde. Der Ge­
neral zeigte besonderes Interesse für die refor­
mierte Gemeinde Goldaps . Wahrscheinl ich ge­
h ö r t e er selbst dieser Kirche an, denn in der 
Burgkirche zu K ö n i g s b e r g , der Kirche der dort i­
gen reformierten Gemeinde, w i r d er 1769 als 
Pate genannt. Den Bewohnern der Stadt waren 
die Husaren ans Herz gewachsen, besonders ihr 
Kommandeur , dem 1776 die Amtshauptmann­
schaft v o n P r e u ß i s c h - M a r k i m Kre i s Mohrungen 
ü b e r t r a g e n worden war. W i r h ö r e n , d a ß die 
Einwohner Goldaps Lossows Pferd umringten 
und mit T r ä n e n Abschied nahmen, als der Ge-

Süßwassermeer unter 
der Ostsee 

K ö n i g s b e r g — G r o ß e n u t z u n g s f ä h i g e Süß­
wasservorkommen unter der Ostsee haben so­
wjetische Wissenschaftler entdeckt, meldet die 
Al iens te iner Zei tung „ G a z e t a O l s tynska" . Das 
S ü ß w a s s e r reiche in eine Tiefe bis zu 600 Meter 
und erstrecke sich in einem rund 100 Mete r 
breiten Band entlang der K ü s t e v o m Finnischen 
Meerbusen bis K ö n i g s b e r g . Untersuchungen h ä t ­
ten ergeben, d a ß es sich um „ a u s g e z e i c h n e t e s 
Tr inkwasser" handele. Unterhalb dieser fast 580 
Ki lomete r langen S ü ß w a s s e r a d e r sol len sich 
Minera lwasse rvorkommen befinden. jon 

Polen entdeckt Kalisalze 
unter der Ostsee 

B e i Bohrungen i n der Danziger Bucht hat Po­
len unter dem Boden der Ostsee K a l i s a l z - V o r ­
kommen entdeckt. Angaben ü b e r Lage und vor­
aussichtliche Ergiebigkei t der V o r k o m m e n wur­
den bisher nicht gemacht. Die Bohrungen waren 
v o n einer schwimmenden Insel aus durchge­
führ t worden, die mit einer Grundf l äche v o n 
500 Quadratmetern und einer H ö h e v o n 12 M e ­
tern auf einer polnischen Werf t projektiert und 
gebaut worden war . 

Die Stadt mit den zwei Marktplätzen 
In der Landschaft um Ebenrode (Stallupönen) gibt es viele verborgene Schönheiten 

R eisende, die v o n wei ther nach O s t p r e u ß e n 
kamen, füh l ten sich zumeist v o m Ruhm 
der masurischen Seen angezogen oder sie 

stiegen in S t a l l u p ö n e n (Ebenrode) auf die süd­
liche Strecke um, w e i l die Rominter He ide so 
v i e l v o n sich reden machte. A u c h war Trakeh-
nen, das „ H e i l i g t u m der Pferde", v o n gewal t i ­
ger Anziehungskraf t . In gewisser Hinsicht pro­
fitierte auch S t a l l u p ö n e n davon, aber nur als 
Umsteigeplatz oder für eine Nacht als Logis , 
wenn es notwendig war . 

Doch das alles w i l l nichts besagen. Die M ö g ­
l ichkeit bestand immerhin, i n die Landschaft 
rings um S t a l l u p ö n e n und sogar in das S t äd t ­
chen ver l iebt zu sein. Es gibt Menschen, die 
sich im Erleben dazu bekehren lassen, etwas 
Bezaubernd zu finden, was a l lgemein als e in­
tön ig und l angwe i l i g gilt . Gerade we i l die 
Landschaft so einfach war, ohne die V ie l f a l t v o n 
s c h m ü c k e n d e m Beiwerk , zweigetei l t zwischen 
H i m m e l und Erde, ohne das flirrende Spie l v o n 
Schatten und Licht, konnte das, was an ihr 
w i r k l i c h erregend war, ihre Ausdehnung ins 
scheinbar Grenzenlose, zur W i r k u n g gelangen. 
Da gab es einen W e g , den die Menschen bald 
l iebgewannen: den W e g nach Pabal len. 

Die B i r k e n zu beiden Seiten glichen jungen 
verschleierten Ves ta l innen , schlank und bieg­
sam und vo l l e r Anmut . Dieser einfache Land­
weg führ te , wie in eine goldne Flut, in reifend^ 
Kornfelder hinein, die ihr eigenes Leben zu 
führen schienen mit ihrem rhythmischen Sich­
aufrichten und Neigen , eine Bewegung, die 
in der Ferne eine wogende See v o r t ä u s c h t e . 
Da r in schwammen die blauen Blü ten der K o r n ­
blumen und roter M o h n . Der W e g führ te auch 
an W i e s e n und R o ß g ä r t e n vorbe i und es konnte 
sein, d a ß in den R o ß g ä r t e n sich gerade die 
Pferde tummelten, von edler Schönhe i t in al len 
ihren Bewegungen. 

M a n k a m auch an einem Or t vorbei , dessen 
Name gerade zär t l ich k l ang : „ W a n n a g u p p c h e n . " 
Da gab es einen Gasthof, wo man einkehren 
konnte und gut versorgt und bewirtet war. Und 
am Z i e l gab es ein W ä l d c h e n , die „Paba l l e r 
Fichten" genannt. Doch das Z i e l . . es erschien 
gar nicht so wichtig, d a ß man es jemals er­
reichte, w e i l das Gefühl ü b e r w o g , d a ß man un­
versehens in eine W e l t hineingeraten war, der 
man sich unwi l lkü r l i ch z u g e h ö r i g empfand und 
sich dabei selbst mit seinen Freuden und Sor­
gen, seinen Pflichten und An l i egen v e r g a ß , wei l 
das alles eine u n e r h ö r t e , selten empfundene 
Ruhe a u s s t r ö m t e . 

Für die Stadt dür f te es kennzeidinend gewe­
sen sein, daß sie zwei M a r k t p l ä t z e aufzuweise • 
hatte. Es gab M a r k t p l ä t z e in o s t p r e u ß i s c h e n 
Lands t äd t chen , die waren ü b e r d i m e n s i o n a l . A b e r 

z w e i M a r k t p l ä t z e , die dazu noch dicht beie in­
ander lagen, d a ß es mögl ich war, mit wenigen 
Schritten v o n einem zum anderen h i n ü b e r z u ­
wechseln, damit konnte eben nur S t a l l u p ö n e n 
aufwarten. A u f dem einen konnten die Haus­
frauen ohne Hast und G e d r ä n g e ihre E inkäu fe 
machen, der andere diente dem Auft r ieb v o n 
Pferden und V i e h , e in re izvol les buntes B i l d 
für den Fremden, eine Invasion b ä u e r l i c h e r M e n ­
schen, die v o n den Dör fe rn kamen, u m ihre Er­
zeugnisse zum V e r k a u f anzubieten. Die ver­
trauten Laute beim Angebot ihrer W a r e n er­
füllte das Ohr , manchmal i m Eifer zu schril ler 
H ö h e aufkl ingend; anderswo sprudelte Hei ter­
kei t auf, wenn Scherzworte zwischen V e r k ä u f e r n 
und K ä u f e r i n n e n ihr Wechse lsp ie l trieben. 

Begleitet wurde das Ganze v o n den Ur lau ten 
der Tiere, die v o n der anderen Seite h e r ü b e r ­
schwangen; e in wieherndes Pferd, K ü h e , die v o n 
der W e i d e genommen waren und ihr Mißfa l l en 
kundgaben, Jungschweine, die aus den V e r ­
schlagen ihrer Züch te r oder H ä n d l e r i n den 
Sack eines Käufe r s h i n ü b e r w e c h s e l t e n und ihrer 
panischen Angs t quietschend Ausdruck gaben. 
Dazu kam das Rasseln eines v o r ü b e r f a h r e n d e n 
Bauernwagens, das schrille K l i n g e l n eines Rad­
fahrers oder das Hupen eines Autos , dessen 

ungeduldiger Fahrer sich freie Bahn zu erzwin­
gen suchte. U n d i n bestimmten A b s t ä n d e n die 
Glocke v o m Kirchturm, die Zei t und Stunde 
bekannt gab. 

A b e r das M a r k t l e b e n b s e c h r ä n k t e sich nicht 
auf die i hm z u g e h ö r i g e n P l ä t z e ; v o n der gan­
zen k le inen Stadt nahm es Besitz. Einbezogen 
waren die v i e r z ig S c h a n k s t ä t t e n , die g e h ö r i g e n 
Platz für den Ausschank berei thiel ten oder mit 
Ko lon i a lwa ren - und M a t e r i a l w a r e n l ä d e n ge­
koppel t waren, dar in es wie i n einem Bienen­
haus zuging. Die Gastwirtschaft „Zum Pa lm­
baum" galt als das ä l t e s t e Haus der Stadt. 

Damit war aber das Hande l svo lumen noch 
nicht ausgeschöpf t . D a war noch Ferdinand N e i ß , 
e in Grossis t für Kolon ia lwarenhande l . Be i i hm 
deckten sich die Kaufleute v o n den Dör fe rn mit 
den notwendigen W a r e n ein. W e r w a t h war so 
etwas wie ein G e m i s c h t w a r e n g e s c h ä f t und hatte 
entsprechenden Zulauf. Eisenwaren gab es bei 
Lackner und Wiesemann . U n d sie al le bestan­
den wunderbar nebeneinander und v i e l Ge ld , 
das sich die Bauern am V o r m i t t a g erhandelt 
hatten, bl ieb in S t a l l u p ö n e n zurück. 

So gab es ein wechselseitiges Nehmen und 
Geben zwischen Land und Stadt, Stadt und Land; 
eines hing v o m anderen ab. 

U N H * - > * I 11 11 
Am Marktplatz in Ebenrode Foto: Gott lob 
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„Geschichtslosigkeit ist gefährlich" 
Die Angerburger Tage am 8. und 9. Sept. in Rotenburg/Wümme 

Die 19. Angerburger Tage in Rotenburg wur­
den mit der Si tzung des n e u g e w ä h l t e n K r e i s ­
tages der Kreisgemeinschaft Angerburg eröff­
net. A n der öffent l ichen Si tzung im Institut für 
Heimatforschung nahmen a u ß e r Oberkre i sd i rek­
tor J a n ß e n und anderen Ver t re te rn des Land­
kreises und der Stadt Rotenburg zahlreiche 
Zuschauer te i l , angelockt auch durch den auf­
sch lußre ichen Bericht zur poli t ischen Lage 
Deutschlands nach Inkrafttreten des Grundver ­
trages und dem Ur te i l von Kar ls ruhe , den B r i 
gadegeneral a. D. Kars t gab. Kre isver t re ter 
Miltho' .er, der die Sitzung leitete, und die übr i ­
gen Mi tg l i ede r des Vors tandes berichteten an­
sch l i eßend ü b e r die A r b e i t der Kre isgemein­
schaft Ange rbu rg seit der letzten Kreis tagssi t ­
zung. Besonderen Raum nahm dabei die Sorge 
um das Buch „Der Kre i s A n g e r b u r g " e in ; die 
F inanz ie rung ist dank der Hi l fe des Paten­
kreises Rotenburg gesichert, das Buch im Druck 
und sein Erscheinen zu Weihnachten zu erwar­
ten. Besonderer Dank galt Frau L i l l e i k e , die 
eine B ü r g e r i n i t i a t i v e zur V e r m i n d e r u n g des 
finanziellen Ris ikos der Kreisgemeinschaft an­
geregt hat. 

Die schon t radi t ionel le Bus-Kreisrundfahr t 
wurde durch das wunderbare S p ä t s o m m e r w e t t e r 
a l len Bete i l ig ten zu e inem besonders s c h ö n e n 
Erlebnis . Sie füh r t e am Bul lensee vo rbe i ü b e r 
V i s s e l h ö v e d e in die He ide bei Schneverdingen; 
den Kaffee gab's auf der Rückfahr t i n Brockel . 

E i n H ö h e p u n k t der Angerburge r Tage war 
der „ K u l t u r e l l e A b e n d " i n der A u l a der Rea l ­
schule unter M i t w i r k u n g v o n A n g e h ö r i g e n der 
Kre i smus ikschule Rotenburg, F r ä u l e i n So in tu 
G u n k e l , C o r n e l i a Otte und Hans -Georg K r a ­
mer. Kre isver t re te r M i l t h a l e r dankte be i der 
B e g r ü ß u n g v o r a l lem dem Kre i s t ag des Kre ises 
R o t e n b u r g / W ü m m e , d a ß er auch jetzt noch zu 
seinem Busch luß v o n 1954 bei der Patenschafts­
ü b e r n a h m e stehe, d a ß den „ v e r t r i e b e n e n Brü­
dern und Schwestern aus dem Osten i n ihrer 
kreisgebundenen Gemeinschaft eine S t ä t t e ge­
schaffen werden m u ß , die sie als ihren heut igen 
Mi t t e lpunk t betrachten k ö n n e n " . 

Oberk re i sd i rek to r J a n ß e n , der die V e r l e i h u n g 
des Angerburger Li teraturpreises vornahm, be­
tonte, d a ß der Besch luß zur Ü b e r n a h m e der 
Patenschaft einst v o n a l l en Par te ien des dama­
l igen Kreis tages e ins t immig ge faß t worden sei, 
d a ß das Kar l s ruhe r U r t e i l des Bundesgerichts­
hofes aus dem Wiedervere in igungsgebot des 
Grundgesetzes die Forderung ableite, „den 
Wiedervere in igungsanspruch im Innern wach­
zuhal ten und nach a u ß e n beharr l ich zu vertre­
ten" und d a ß das ku l tu re l l e Erbe eine wesent­
liche K l a m m e r für al le Deutschen aus Ost und 
W e s t sei. A n s c h l i e ß e n d ü b e r r e i c h t e er die U r ­
kunde zum Angerburge r Li teraturpreis dem 
d i e s j ä h r i g e n P r e i s t r ä g e r Fachvorsteher a. D . 
E r w i n Gudladt , Braunschweig, für seine A r b e i t 
„Dorf und Gemeinde K e h l e n " . Er hob die gut 
fundierte Dars te l lung der Geschichte des Ortes 
mit e inem hohen Que l l enwer t der Berichte her­
vor , die beispielhaft für andere Orte im K r e i s 
A n g e r b u r g sei. 

P r e i s t r ä g e r E r w i n Gudlad t fand herzliche 
Dankeswor te für den Patenkreis Rotenburg und 
die Kreisgemeinschaft A n g e r b u r g , besonders 
aber für die He r r en Pfeiffer, B r a u m ü l l e r und 
Oberkre i sd i rek to r J a n ß e n , die ihn zu seiner 
Arbe i t ermutigt h ä t t e n . 

Angerburg heute 
M i t Spannung wurde der Farb l ich tb i ldvor ­

trag „E indrücke i m Kre i s e A n g e r b u r g i m J u l i 
1973" erwartet. Er ich Pfeiffer e r l ä u t e r t e die 
ä u ß e r e n U m s t ä n d e der Reise nach A n g e r b u r g 
und der Erkundungen, die sich vo rwiegend auf 
das l änd l i che Gebie t erstreckt h ä t t e n . A l l e , die 
zum erstenmal i n die He imat reisen w o l l e n , 
mahnte er: man m ü s s e schon sein He rz i n beide 
H ä n d e nehmen, um die g r o ß e n V e r ä n d e r u n g e n 
e i n i g e r m a ß e n gelassen h innehmen zu k ö n n e n . 

Her r B r a u m ü l l e r füh r t e a n s c h l i e ß e n d eine 
A u s w a h l aus der Dia -Ausbeu te der Reise vor , 
gelegentl ich zeigte er auch zum V e r g l e i c h ent­
sprechende alte Aufnahmen. E r s c h ü t t e r n d war 
oft der V e r f a l l der G e b ä u d e , i m ganzen ü b e r ­
w o g aber doch die S c h ö n h e i t der u n v e r ä n d e r t e n 
Landschaft. 

So setzte sich denn auch be im a n s c h l i e ß e n d e n 
gesel l igen Beisammensein das G e s p r ä c h ü b e r 
die neuen. E i n d r ü c k e v o n der He ima t fort. 

A m Sonntag fanden sich v i e l e Angerburge r 
zum gemeinsamen Gottesdienst mit der G e ­
meinde der Michae l sk i rche e in . Der Predigt l a ­
gen V e r s e aus dem 1. Buch M o s e ü b e r Joseph 
und seine B r ü d e r zugrunde, u n d es war w o h l 
n iemand in der Kirche , den die W o r t e Pfarrer 
Mar ienfe lds nicht zutiefst e r s c h ü t t e r t h ä t t e n . 

Zu r Feierstunde zum T a g der He ima t i n der 
A u l a des Ratsgymnasiums gemeinsam mit dem 
Bund der Ver t r i ebenen , K r e i s v e r b a n d Roten­
burg, b e g r ü ß t e Landrat Tiet je die G ä s t e und 
wies darauf h in , d a ß es i n unserer Zei t darauf 
a n k ä m e , die gemeinsamen Probleme zu sehen 
und die gemeinsamen Pflichten zu erkennen. 
D e i T a g der He ima t sol le an die Geschichte 
Deutschlands er innern, an Ze i ten des Aufbaus 
und des Ver fa l l s , an die neue staatliche O r d ­
nung mit ihrer Verfassung, in deren P r ä a m b e l 
die Forderung nach der Einhei t Deutschlands 
stehe. Der Umbruch unserer Zei t werde in v i e ­
len Ä u ß e r u n g e n v o n Ver t re te rn der Regierung 
und anderen P o l i t i k e r n w ie auch im Verha l t en 
v o r a l lem der akademischen Jugend deutlich. 
Der Tag der He ima t m ü s s e e in Bekenntnis zu 
den Grundrechten und zur Einhei t der deut­
schen N a t i o n sein. 

Im M i t t e l p u n k t der Feierstunde stand die 
Rede v o n Brigadegenera l a. D. Kars t : „Der 
deutsche B ü r g e r und sein Staat." Der tiefere 
S inn des Tages der Heimat , so füh r t e er aus, 
sei nicht in der Vergangenhei t , sondern aus 
der Vergangenhei t für die Zukunft zu leben; 

deshalb sei die Geschichtslosigkei t gefähr l ich , 
die besonders in der Jugend vorherrsche: „ W e r 
nicht w e i ß , woher er kommt, w e i ß auch nicht, 
wohin er geht." Das Schlagwort v o n der „Selbs t ­
ve rwi rk l i chung" führe dazu, d a ß sich al le Bin ­
dungen lösen . Der W a n d e l unserer W e l t gehe 
sehr schnell, aber sehr e insei t ig vo r sich. W i r t ­
schaftsordnung, Woh l s t and und soziale Ordnung 
s t ü n d e n im Vorde rg rund . Zusammen mit einer 
u n a b h ä n g i g e n Just iz seien aber bisher tragbare 
Spiel regeln für das Zusammenleben vorhanden. 
Noch beneiden uns andere um diese Ordnung, 
aber d ; e B e w ä h r u n g s p r o b e stehe uns noch be­
vor . Der S t a a t s b ü r g e r sei bisher vo r a l lem 
Konsument und N u t z n i e ß e r der freiheitl ichen 
Ordnung. 

Der deutsche Staat sei so v e r s p ä t e t geschaf­
fen, d a ß bis zu seinem Zusammenbruch nicht 
alle V o l k s t e i l e v o l l integriert worden seien 
und niemals habe das deutsche V o l k einen Tag 
der inneren Befreiung aus eigener Kraft erlebt. 
Aus den schlechten Erfahrungen e r k l ä r e sich 
das K r i t e r i u m für die Bundesrepubl ik : So wen ig 
Staat w ie mögl ich! Der Staat werde indessen 
v o n gesellschaftlichen Gruppen erobert. Folge 
davon sei auch die manaelnde R e p r ä s e n t a t i o n 
dieses Staates. E in Verg l e i ch mit kommunis t i ­
schen Staaten zeige d e m g e g e n ü b e r , d a ß ent­
gegen der Voraussage v o n M a r x die Staats­
a u t o r i t ä t dort immer s t ä r k e r anwachse. Der 
Redner führ te wei ter aus, d a ß bei fortschreiten­
der L ibe ra l i s i e rung und Demokra t i s ie rung un­
seres Staates sein Ha l t die Gewal ten te i lung 
und u n a b h ä n g i g e s Recht sei . Der B ü r g e r stehe 
diesem „Rech t s s t a a t " aber nur als Interessent 
ohne Leistungsbereitschaft, also als Freihei ts­
konsument g e g e n ü b e r . 

Kre i sver t re te r M i l t h a l e r dankte in seinem 
S c h l u ß w o r t den Rednern und a l l en anderen, 
die zum Ge l ingen des d i e s j ä h r i g e n Treffens der 

Wie wir bereits an anderer Stelle dieser Ausgabe berichten, überreichte Dr. Czaja, Präsident 
des BdV (links), die Plakette für Verdienste um den deutschen Osten und das Selbstbestim­
mungsrecht an Karl Richard Kern (für den seine Frau die Auszeichnung übernahm) und an 
Monsignore Wilhelm Scheperjans (rechts). F o t o 1 D o h m 

Angerburge r beigetragen haben, zumal diese 
U n t e r s t ü t z u n g heute nicht mehr ü b e r a l l zu f in­
den sei . 

N e b e n dem gesel l igen Beisammensein in der 
Realschule fand eine D i skuss ion ü b e r die J u ­
gendarbeit i n der Kreisgemeinschaft statt. Nach 
einem Auf ru f e r k l ä r t e n sich einige Te i lnehmer 
des Treffens bereit, bei der Betreuung v o n 
Jugendlagern mitzuarbei ten. 

Frohsinn ist wichtiger als ein Anzug 
Eindrücke vom Freizeitlehrgang der Landsmannschaft im Ostheim 

Bad Pyrmont — Unter dem M o t t o „So w i e 
der Tag Regen und Sonnenschein, braucht jede 
Gemeinschaft zum Frohgedeih 'n D e i n Herz , 
drum setz' es freudig e in" b e g r ü ß t e die Le i t e r in 
des Freizei t lehrgangs i m Osthe im, F r a u E v a 
Rehs, die Tei lnehmer , die aus a l len Richtungen 
der Bundesrepubl ik gekommen waren . In der 
B e g r ü ß u n g m u ß t e e in jeder erkennen, d a ß F r e i ­
zeit w o h l gestaltet werden kann , aber der E i n ­
zelne auch „Fre i ze i t " i m Herzen tragen m u ß , 
i n dem er sich v o n des A l l t a g s Sorgen und 
M ü h e n e inmal lös t . 

A n s c h l i e ß e n d sprach B u n d e s g e s c h ä f t s f ü h r e r 
M i l t h a l e r , Hamburg . Er sagte u . a., d a ß die g r o ß e 
Z a h l der Te i lnehmer aus Ost- und W e s t p r e u ß e n , 
Schlesien und Danz ig ein Beweis des immer 
noch sehr s tarken heimatl ichen Zusammenhalts 
sei . D ie Begegnung i m Os the im werde manchen 
Heimatver t r iebenen, der durch die g e g e n w ä r t i g e 
poli t ische Lage entmutigt und w a n k e l m ü t i g wi rd , 
wieder stark machen. 

E v a Rehs leitete jeden Tagesbeginn mit frohen 
und besinnl ichen W o r t e n ein. Die unter den 
Te i lnehmern g e f ü h r t e n G e s p r ä c h e heimatl ichen 
Inhalts brachten al le einander n ä h e r , auch aktu­
elle Geschehnisse wurden lebhaft diskut ier t . 
M o r g e n s v o r dem F r ü h s t ü c k fanden sich immer 
einige Te i lnehmer zum F r ü h s p o r t auf g r ü n e m 
Rasen ein, w ä h r e n d andere bereits v o m erfri­
schenden B a d unter freiem H i m m e l oder v o m 
„ K u r b a d " z u r ü c k k a m e n . Das Fre ize i tprogramm 
wurde erweitert durch gemeinsamen Besuch v o n 
öffent l ichen V o r t r ä g e n und Verans ta l tungen, 
durch S p a z i e r g ä n g e und z w e i Gemeinschafts­
fahrten durch das r e i zvo l l e Weserberg land . 

Nach v i e rzehn Tagen des Zusammenseins 
wurde e in k le ines Bergfest arrangiert . Durch 
nette Darbietungen, v e r k n ü p f t mit o s t p r e u ß i ­
schem Humor , gemeinsam gesungenen Liedern 
und einer W a n d e r u n g durch unser geliebtes Ost­
p r e u ß e n i n e inem v o n Landsmann Lothar Dzaeck 
zusammengestel l ten V o r t r a g hob sich dieser 
A b e n d v o n a l l en vorangegangenen für al le T e i l ­
nehmer besonders ab. 

D ie Tage waren immer v o l l e r Sonnenschein, 
aber auch die Schattenseiten b l i eben nicht aus. 
Unsere Fre ize i t hat bewiesen, d a ß es noch v i e l e 

Menschen gibt, die das W o r t „ G e m e i n s c h a f t " 
nicht r icht ig vers tehen und real is ieren. M e n ­
schen, die sich für diese Fre ize i t anmelden, m ü s ­
sen wissen, d a ß Fre ize i t „ E r h o l u n g v o m A l l t a g 
zu Hause" ist. Sie m ü ß t e n sich mehr anpassen 
und nicht durch u n n ö t i g e K r i t i k der Le i tung 
und dem gesamten Te i lnehmerkre i s die s chöne 
Zei t t r ü b e n . 

W i e i n den V o r j a h r e n fanden sich auch dies­
mal einige F r e i z e i t g ä s t e l i e b e n s w ü r d i g e r w e i s e 
bereit, besonders das Ehepaar Blehsmann aus 
Ber l in , i m Haus und i m Gar ten zu w i r k e n . Es 
wurden die Hecken und der Rasen geschoren 
und Unkrau t , g e j ä t e t , so d a ß der Gar ten zu 
einem schmucken A u s h ä n g e s c h i l d für unser O s l -
he im wurde . 

E inen s c h ö n e n A b s c h l u ß fand unsere Fre ize i t 
durch einen gut gelungenen Abschiedsabend. 
F r a u E v a Rehs brachte im ersten bseinnl ichen 
T e i l eine Rückschau auf die o s t p r e u ß i s c h e Ge­
schichte, auf Land und Menschen. Sie richtete an 
die Tei lnehmer den A p p e l l , nicht nur im geis t i ­
gen Einsatz, sondern auch handelnd sich für die 
landsmannschaftlichen Belange einzusetzen. 
A u c h wies sie, w ie immer, sehr e indr ingl ich auf 
die Sammlung o s t p r e u ß i s c h e n Kul tu rgu tes h in 
und bat um U n t e r s t ü t z u n g dieser A k t i o n . Der 
zwei te T e i l des Abends wurde dem Frohs inn 
gewidmet. Erfreul icherweise hatten sich einige 
Te i lnehmer in das Programm mit h u m o r v o l l e n 
Darbie tungen eingeschaltet. A u c h dabei k a m die 
Heimat nicht zu kurz . Landsmann Beutner teilte 
seine Gedanken und E i n d r ü c k e mit, die i hm die 
Fre ize i t innerhalb der Gemeinschaft gab, eben­
so berichtete er ü b e r das s c h ö n e B a d Pyrmont , 
seine Geschichte und Landschaft, und v o n der 
E rwerbung des Ostheims i m Jahre 1958 durch 
die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n . Er sprach u . 
a. auch davon, w i e er und seine F r a u sich auf 
diese Zei t vorberei te t h ä t t e n und z w a r i n dem 
Sinne: „Ein K l e i d oder e in A n z u g mehr s ind 
nicht so wicht ig . W i c h t i g e r jedoch: Frohs inn , 
den guten W i l l e n , den G e d a n k e n an die Erho­
lung und das gute E in leben i n die v o r ü b e r ­
gehend neue Gemeinschaft mitzunehmen." Der 
herr l iche A b e n d k l a n g s p ä t aus mit dem L i e d 
. L a n d der dunk len W ä l d e r " . L. D. 

Rößeler Eiserne Hochzeit in Berlin 

A m 2. September vo r 65 Jahren wurde durch 
v ie le Fe iern der Schlacht bei Sedan gedacht. 
A n t o n Sabel lek erinnert sich noch sehr gut an 
diesen Tag . A b e r aus noch einem anderen und 
sehr v i e l p e r s ö n l i c h e r e n G r u n d : A m 2. Septem­
ber 1908 näml i ch heirateten A n t o n Sabel lek und 
M a r i a Bahr. Beide stammen aus O s t p r e u ß e n : 
Er aus Lengainen, Kre i s A l i ens t e in , und sie 
wurde in Kuckuckswalde , Kre i s Or te isburg , ge­
boren. 

Die berufliche Laufbahn v o n A n t o n Sabel lek 
ist sehr u n g e w ö h n l i c h : Er bestand sechs ver­
schiedene M e i s t e r p r ü f u n g e n . 1903 wurde er in 
Al i ens t e in Hufbeschlagmeister, e inige Jahre 
s p ä t e r Sehr - ' - - ' -meister . Ebenfalls ! n r v ^ n n t e ' r 

machte er 1924 den Maschinenbaumeister , ge­
koppel t mit dem Kraftfahrzeugmeister . 1938 
wurde er i n N e u k u h r e n F l i egerwerkmeis te r und 
e in J ah r s p ä t e r legte er in Bischofsburg, K r e i s 
Röße l , die W a f f e n m e i s t e r p r ü f u n g ab. A m B i -
schofsburger M ü h l e n d a m m 8 hatte er schon in 
den Jahren 1924/25 eine Maschinenreparatur­
werkstat t gebaut, die gut florierte. Dre i Jahre 
danach war das Ehepaar Sabel lek in sein neues 
W o h n h a u s in der R i c h t s t r a ß e 2 gezogen. 

Die Eheleute hatten dre i S ö h n e , v o n denen 
z w e i jung starben. Pau l Sabel lek, der dritte 
Sohn, hatte der Nachfolger des Va te r s werden 
sol len, er f iel jedoch am 12. N o v e m b e r 1944 an 
der Ostfront. 

Nach der Flucht im W i n t e r 1945 landeten A n ­
ton und M a r i a Sebel lek in Ber l in , w o sie auch 
heute noch im Stadttei l Lankwi t z , i n der Bruch­
w i t z s t r a ß e 29 c, leben. Tro tz ihres hohen A l t e r s 
— A n t o n Sabel lek ist 97 und seine F r a u 88 Jahre 
alt — sind beide noch erstaunlich r ü s t i g . So be­
suchten die beiden Ehrenmitgl ieder der K r e i s ­
gruppe beispie lsweise vo r fünf Jahren noch al le 
Verans ta l tungen des Heimatkre ises Röße l . 

Z u m Ehrentage des Jubelpaares kamen a u ß e r 
' ' " i Giften sud l Vert re ter der Heimatkre is -

K U L T U R N O T I Z E N  
Haus der ostdeutschen He ima t B e r l i n : Sonn­

abend, 29. September, 16 Uhr , Klav ie rnachmi t t ag 
Irma Hofmeister , Schubert — M o z a r t — Beet­
hoven — C h o p i n , i m J a k o b - K a i s e r - S a a l . — A u s 
Stellung v o n W e r k e n der schlesischen M a l e r 
Grete Schmedes (Graphik) und Hans Z i m b a l 
( G e m ä l d e ) v o m 20. September bis 21. Oktober . 

Haus des deutschen Ostens D ü s s e l d o r f : Sonn­
abend, 22. September, 20 Uhr , V i v a la M u s i c a — 
F o l k l o r e in Europa . Eine Verans ta l tung der 
Deutschen Jugend des Ostens, Kre i sg ruppe 
Düsse ldor f , Le i tung : Barbara Schoch. — Sonn­
abend, 29. September, 16 Uhr , Bericht ü b e r 
eine Reise nach R u m ä n i e n (mit Farbl ichtbi ldern) 
v o n Studienrat R ü d i g e r G o l d m a n n , Düsse ldor f . 

Eine N ico l aus -Cope rn i cus -Fe i e r w i r d am 
Sonnabend, 29. September, 15.30 U h r , i m Re­
naissance-Saal des W o l f e n b ü t t e l e r Schlosses 
stattfinden. Der f r ü h e r e Intendant der Fre i l icht ­
b ü h n e Gandershe im, Eberhard Giese le r , hat e in 
Pod iumspie l zum 500. Gebur ts tag ges g r o ß e n 
A s t r o n o m e n zusammengestel l t ; das Sp ie l „Der 
Domher r und sein Gehe imn i s " v o n H e d w i g v o n 
Lölhöffel und andere Szenen werden umrahmt 
v o n M u s i k alter Meis te r . M i t w i r k e n d e s ind 
Schauspieler des Braunschweiger Stadttheatjers. 

Dem Kompon i s t en W o l f g a n g H i l d e m a n n , ge­
boren in Eger, wurde der Johann-Wenze l*Sta -
mitz-Preis der K ü n s t l e r g i l d e für das J ah r 1974 
zugesprochen. H i l d e m a n n , der heute i n M ö n ­
chengladbach lebt, hat sich neben eigenen k o m ­
ponistischen W e r k e n v o r a l l em um einen M u s i k ­
austausch mit Po len verd ien t gemacht; er ist 
Lei ter der Fachgruppe M u s i k i n der K ü n s t l e r ­
g i lde E ß l i n g e n und i n der Landesgruppe N o r d ­
rhe in-West fa len . 

Dem D i r e k t o r des Niederdeutschen Theaters 
Bremen, Ernst W a l d a u , wurde der Richard-
Ohnsorg-Pre is der Hamburge r Stif tung F . V . S. 
ve r l i ehen . Das Bremer Theater ist neben dem 
Hamburger Ohnsorg-Theater die g r ö ß t e nieder­
deutsche B ü h n e ; i n j äh r l i ch mehr als 250 A u f ­
f ü h r u n g e n werden ü b e r 135 000 Besucher mit 
plattdeutschen B ü h n e n s t ü c k e n bekanntgemacht. 
— Der Fr i tz-Stavenhagen-Preis der gleichen 
Stif tung wurde dem Thea te rd i rek tor des Ohn-
sorg-Theaters H a m b u r g , G ü n t h e r S iegmund, zu ­
erkannt, der als Schauspieler , Regisseur und 
Dramaturg dem plattdeutschen B ü h n e n s p i e l auf 
besondere W e i s e ve rbunden ist. Se in Stück 
„ B r a n d - S t i f t u n g " w i r d am 29. September auf 
dem Bi ldsch i rm zu sehen sein. 

Lulu v o n Strauss und T o r n e y wurde v o r 100 
Jah ren am 20. September 1873, i n B ü c k e b u r g 
geboren. D i e Schrif ts tel ler in, die 1916 F r a u des 
Ve r l ege r s Eugen Dieder ichs wurde , w a r ein 
Leben l ang befreundet mi t der o s t p r e u ß i s c h e n 
Dichter in A g n e s M i e g e l . B ö r r i e s Fre iher r v o n 
M ü n c h h a u s e n stell te beide Schrif ts tel ler innen in 
se inem G ö t t i n g e r Musena lmanach heraus. 

Der Pommersche Ku l tu rp re i s für 1973 wurde 
dem H i s t o r i k e r Prof. Dr . h . c. Johannes Pau l 
u n d dem M a l e r u n d G r a p h i k e r Bruno M ü l l e r -
Linow zugesprochen. Im Rahmen der ku l tu re l ­
len Verans ta l tungen „Brücke 73" werden die 
Ku l tu rp re i se am 29. September, 11 Uhr , im Lan­
deshaus i n K i e l ve r l i ehen . Der Sprecher der 
Pommerschen Landsmannschaft, Dr . Ph i l i pp von 
Bismarck M d B , w i r d den P r e i s t r ä g e r n die Ur ­
kunden ü b e r r e i c h e n . — A m Sonntag, 30. Sep­
tember, w i r d um 9.30 U h r eine Sonderaussi . I 
lung mit W e r k e n von Brun. , M u l l e i I inow in 
der G e m ä l d e g a l e r i e der Stif tung Pommern im 
Rantzaubau des K i e l e r Schlosses eröffnet . E in ­
f ü h r e n d e W o r t e spricht der Kuns th i s to r ike r Di 
H a n s - J ü r g e n Imiela . 

gruppe mit der Kreis fahne zu der Fe ier in d i r 
kathol ische St . -Benedikt -Kirche . Nach dem Dank­
gottesdienst trafen sich al le zu einer s c h ö n e n Fa ­
mil ienfe ier . 

A l l e Ber l ine r des Kre i ses Röße l w ü n s c h e n audr 
auf diesem W e g e dem Ehepaar Sabe l lek noch 
einen u n g e t r ü b t e n gemeinsamen Lebensabend 
i n gleicher geist iger und k ö r p e r l i c h e r Frische. 
A u c h die Redak t ion des O s t p r e u ß e n b l a t t e s 
m ö c h t e ihren beiden eifr igen Lesern herzlichst 
alle guten W ü n s c h e ü b e r m i t t e l n . V . P. 



22. September 1973 — Folge 38 — Seite 13 txrs tfipnuftmbliiii Landeskunde 

Reise in das Land der Vorfahren 
Ostpreußen Salzburger Abstammung beim Jubiläumstreffen - Zwanzig Jahre Patenschaft 

R M W — Salzburg hat immer Saison 
Selbst wenn in den trübsten Wochen des 
Jahres der beharrliche, leise .Schnürlregen 
auf die Dächer und Türme der Stadt nieder­
geht, sind die Eingesessenen nicht unter 
sich — immer noch zieht es dann Fremde 
in die schmalen, winkligen Gassen der Alt­
stadt, zu den Gedenkstätten, zu den Musen, 
die hier, unter dem heiteren Himmel, seit 
eh und je zuhause sind. 

Aber jetzt ist es noch lange bis zum 
Schnürlregen, und der September ist meist 
recht beständig im Salzburger Land. Die 
Menschen dort, die es gewohnt sind, daß 
Besucher aus aller Herren Länder in un­
ablässigem Strom durch die Gassen wogen, 
sich auf den Plätzen verteilen, immer wie­
der die Kameras zücken und in hundert 
Sprachen und Dialekten Auskunft erbitten 
— sie bleiben gelassen und l iebenswürdig, 
wie es ihre Natur ist. 

In diesen Tagen wird in der Mozartstadt 
auch der vertraute Tonfall aus der Gegend 
um Gumbinnen und Pillkallen öfter als 
sonst zu vernehmen sein. Im Salzburger 
Land, der Heimat ihrer Vorfahren, wird 
nach einem Festgottesdienst in der Evange­
lischen Kirche Hallein an der Gedenkstätte 
der Emigration, am Predigtstuhl auf dem 
Dürrnberg, eine Woche vielfält iger Begeg­
nungen ausklingen. 

Der äußere Anlaß zu diesem Jubiläums­
treffen ist die zwanzigste Wiederkehr des 
Tages, da die Landesregierung in Salzburg 
— auf Vorschlag des Landeshauptmanns 
Dr. Klaus — die Patenschaft für den neu­
gegründeten Salzburger Verein, die Ver­
einigung der Nachkommen salzburgischer 
Emigranten in Ostpreußen, übernahm. 

Unter dem jetzigen Landeshauptmann, 
Dr. Lechner, lebt der gleiche Geist der Pa­
tenschaft weiter. Und Oberamtsrat Fried­
rich Köllerer vom Amt der Landesregie­
rung, der auch diesmal Organisation und 
Leitung der Veranstaltungen übernommen 
hat, ist es zu danken, daß in enger Zusam­
menarbeit mit dem Vorstand des Salzbur­
ger Vereins auch dies Jubiläumstreffen so 
reichhaltio ausgestattet werden konnte. 

Diese Patenschaft, von beiden Seiten mit 
Leben erfüllt, trug in den beiden Jahrzehn­
ten ihres Bestehens dazu bei, Brücken zwi­
schen den Völkern und Konfessionen zu 
schlagen. Kinder der Salzburger Ostpreußen 
Abstammung lernten das Land ihrer Vorvä­
ter kennen und lieben — so wie Salzburger 

Kinder einst nach Ostpreußen eingeladen 
wurden, um dort unvergeßliche Ferien zu 
erleben. Bei der 200-Jahr-Feier der Einwan-
gerung der Salzburger Emigranten in Gum­
binnen 1932 hielt der gleiche Pfarrer Florey 
von der Evangelischen Gemeinde Salzburg 
die Festpredigt, der heute als einer der 
besten Kenner der Geschichte der Emigra­
tion gilt und der in diesen festlichen Tagen 
des Jubiläumstreffens den Gästen die 
Sehenswürdigkei ten der Stadt Salzburg und 
die sehenswerten Ausstellungen mit Zeug­
nissen aus der Zeit der Austreibung der 
evangelischen Bürger des Landes fachkun­
dig erläutern wird. 

Landeskundler haben errechnet, daß jeder 
dritte Ostpreuße Salzburger unter seinen 
Vorfahren hat. Ein Teil der um ihres Glau­
bens willen emigrierten Salzburger fand 
auch in den Niederlanden, ja sogar in den 
USA, eine neue Heimat. Abordnungen der 
Verbände dieser Länder nehmen ebenfalls 
an der Jubiläumswoche teil; so gibt es eine 
Reihe von interessanten Begegnungen und 
Gesprächen. 

Eine Woche — zumal mit einer ganzen 
Reihe von Veranstaltungen, die wohl kei­
ner versäumen möchte — ist beinah zu 
wenig für die heitere Stadt des Barock und 

An einem der schönsten Punkte des Salzburger 
Landes, mit wei tem Blick ü b e r g r ü n e Mat ten 
h i n ü b e r zu den w o l k e n v e r h ü l l t e n H ä u p t e r n der 
Bergketten, findet der Wandere r diese kle ine 
Kape l le am Wegrand (Foto l inks) mit der In­
schrift (oben): , A n dieser Stelle sol len sich die 
unter Fürs te rzb i schof Leopold Freiherr v . F i r -
mian vertr iebenen Protestanten verabschiedet 
haben. Zum Gedenken an ihren Manne errichtete 
die H a s l i n g b ä u e r i n diese Kape l l e . . .' 

Fotos Florey 

der Musen. Aber die Landesregierung hat 
dafür gesorgt, daß auch Ausflüge ins Salz­
burger Land unternommen werden, zu den 
Stätten der Emigration ebenso wie zu den 
schönsten Punkten des an Schönheiten so 
reichen Landes. Und mancher, der jetzt zum 
Jubiläumstreffen dort weilt, wird sich über­
legen, ob er noch ein paar Tage zulegen 
kann — oder sich vornehmen, die nächste 
Gelegenheit zu einem Urlaub dort wahr­
zunehmen. 

Salzburg und das Salzburger Land sind 
zu allen Jahreszeiten ein ideales Ferien­
gebiet. Der lange, sonnige Herbst erinnert 
in seiner Farbenpracht unter blauem Him­
mel an unsere Heimat zu dieser Jahreszeit. 
Der Winter lockt mit Eis und Schnee, auch 
wenn man mit dem Skilaufen nicht viel im 
Sinn hat — Schlittenfahrten und lange S p a ­
ziergänge in reiner Bergluft finden immer 
mehr Freunde, vor allem bei der älteren 
Generation. Und so mancher Ostpreuße,.der 
dort seine Ferien verbrachte, we iß die Gast­
freundschaft, die Herzlichkeit zu rühmen, 
mit der er dort umgeben wurde. 

Ein Gruß des Ostpreußenblattes... 
. . . an die bei dem Heimattreffen versammelten Landsleute — Raten Sie auch heute mit 

erreichen und bei Beginn des Zwei ten W e l t ­
krieges z ä h l t e sie nahezu 6000 Einwohner . 

An einigen Stellen der Bundesrepublik kommen an diesem Wochenende ostpreu­
ßische Landsleute zu den Treffen ihrer Kre is- und Stadtgemeinschaften zusammen. 
Ihnen entbieten wir unseren Gruß. Uber das ganze Jahr hinweg bildet das Ostpreu­
ßenblatt die Brücke, die die Ostpreußen miteinander verbindet, und auch an diesem 
Wochenende möchten wir dabei sein. Die Gedanken werden in diesen Stunden des 
Beisammenseins wieder in die Heimat eilen. So manches Gespräch wird mit den 
Worten „Weißt du noch . . . ?" beginnen und die Stätten froher und leidvoller Stun­
den am geistigen Auge vorbeiziehen lassen. Wir wollen Begleiter sein auf diesem 
Weg in die Heimat. Deshalb bringen wir auf dieser Seite einige Fotos aus dem alten 
Lebensbereich der Heimatgemeinschaften, die sich am Sonntag treffen. Diese Bilder 
tragen keine Ortsnamen, sondern nur Nummern, und die Texte, die ebenfalls auf die­
ser Seite stehen, haben Kennbuchstaben. Aufgabe unserer Leser und Freunde ist es 
nun, herauszufinden, welcher Text zu welchem Bild gehört, als beispielsweise C zu 
1 oder B zu 5. 

Machen Sie mit bei diesem heimatlichen Ratespiel? Dann schreiben Sie Kennziffer 
und Kennbuchstaben „Ihres" Bildes auf eine Postkarte. Dazu den betreffenden Kreis 
und ein Stichwort für das Bildmotiv (also beispielsweise Alienstein, Rathaus), und 
schicken Sie diese Karte an das Ostpreußenblatt , Redaktion (2 Hamburg 13, Postfach 
Nr. 8047). Einsendeschluß ist am Sonnabend, 29. September. Aus den richtigen Ant­
worten losen wir sechs Einkensungen aus, die mit einem Buchpreis bedacht werden. 
Ein frohes Wiedersehen im Kreis der Freunde und Landsleute wünscht 

Ihr Ostpreußenblatt 

A: Namenswechsel 
Schon kurz nach der letzten Eiszeit haben hier 

R e n t i e r j ä g e r gelebt, wie vorgeschichtliche Funde 
beweisen, dann tat sich l ä n g e r e Zei t sehr wenig 
in dieser Gegend, w e i l der schwere Boden für 
den Ackerbau angesichts der damaligen Fe ld­
bautechnik nicht besonders geeignet war. W o h l 
aber scheint sich hier i n alter Zeit eine F l i eh ­
burg befunden zu haben, auf die der Ortsname 
hinweist. M i t diesem Namen geht es gar selt­
sam zu : Z u m Schluß trug die Stadt wieder 
ihren alten Namen, aber zwischendurch einige 
Jahrhunderte lang eine andere Bezeichnung, die 
ihr aus l änd i sche , an dieser Stelle seßhaf t ge­
wordene Einwanderer gegeben hatten. Die Be­
wohner des S t ä d t c h e n s sind angeblich besonders 
trinkfest und in O s t p r e u ß e n ging f rüher e in 
Spruch um, der sie in eine gewisse Beziehung 
zu den Pferden setzte. Den Plan der Stadt ent­
warf ü b r i g e n s der kön ig l i che Baumeister Schult­
he iß v o n Unfr ied. Seit 1815 war sie Kreisstadt, 
mit der Eisenbahn konnte man sie seit 1892 

B: Früh gegründet 
H i e r ist wieder e inmal v o n einer Stadt die 

Rede, deren A n f ä n g e auf die Ordenszeit zu­
rückgehen , doch ist das Entstehungsjahr des 
Ordenshauses, das zwischen drei F l u ß a r m e n und 
einem See gebaut wurde, nicht bekannt. A u f 
alle Fä l l e gab es um 1300 neben dem Haus­
komtur schon einen Kel lermeis ter , noch bevor 
die Burg massiv ausgebaut worden war. E i n 
paar Jahre s p ä t e r erhielt das mit t lerwei le ent­
standene Dorf schon Stadtrechte. D ie Einwohner 
kamen wahrscheinlich zum g r o ß e n T e i l aus dem 
Land am Harz . Die Burg, die eine wichtige 
Speerfestung des Ordens war, wurde wieder­
holt v o n Polen und Li tauern angegriffen und 
nach der Umwand lung des Ordensstaates in 
ein Herzogtum Sitz eines Amtshauptmanns. Im 
17. Jahrhundert war das S t äd t chen ein Jahr 
lang schwedische Garnison. Noch s p ä t e r hielten 
sich K ö n i g Friedr ich W i l h e l m III. und Kön ig in 
Luise in der Stadt auf, und auch Napo leon nahm 
hier v o r ü b e r g e h e n d Quart ier . A n den Folgen 
der Franzosenjahre hatte der Or t f inanziel l fast 
e in Vier te l jahrhunder t lang zu tragen, ehe es 
a l lmähl ich wieder a u f w ä r t s ging. Ü b r i g e n s ist 
auch ein Freund Kants in der Stadt geboren. 

1. Schön am Wasser aeleaen . 2. . . . und preußische Geradlinigkeit im Straßenbild 
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Wit g r a t u l i e r e n , . • 

zum 98. Geburtstag 
Przyborowskl, Auguste, aus Lyck, letzt 75 Karlsruhe, 

Schneidemühler Straße 350 (bei Ennulat). am 
25. September 

zum 97. Geburtstag 
Gollombedc, Auguste, aus Sieden, Kreis Lyck, jetzt 

4193 Kranenburg Niel 18 a, am 26. September 

zum 96. Geburtstag 
Wllutzki, Adolf aus Bergensee, Kreis Angerburg, 

Jetzt 2 Hamburg 33, Stückenstr. 16 (bei Schröder), 
am 28 September 

zum 95. Geburtstag 
Bürau, Helene, geh Schablowski, aus Königsberg, 

jetzt 2 Hamburg 13 Brahmsallee 13, am 17. Sep­
tember 

Gomm, Emilie, aus Lotzen, letzt 238 Schleswig, 
Gottorfei Straße 15, am 28. September 

zum 94. Geburtstag 
Peplies, Emma, aus Heidenberg, Kreis Angerburg, 

jetzt 287 Delmenhorst, Kleistweg 15, am 26. Sep­
tember 

zum 93. Geburtstag 
Masdilanka, Michael, aus Bruchwalde, Kreis Sensburg, 

jetzt 6236 Eschborn, Friedensstraße 20, am 21. Sep­
tember 

zum 92. Geburtstag 
Annuß, Karl, aus Willenberg, Kreis Orteisburg, jetzt 

2208 Glückstadt. Königsberger Straße 5 a, am 
23. September 

Kudritzki, Auguste, geb. Kittlitz, aus Königsberg-
Ponarth, Schreberstraße 4, jetzt 4967 Bückeburg, 
An den Hofwiesen 9, am 26. September 

Nagierski. Auguste, aus Kreis Neidenburg, letzt 
1 Berlin 44, Kienitzer Straße 119, am 23. Sep­
tember 

Schröder, Helene, aus Altstadt, jetzt 2082 Moorrege, 
Klinkerstraße 51, am 20. September 

zum 91. Geburtstag 
du Poel, Ida, aus Lyck. jetzt 1 Berlin 37, Königstraße 

Nr 341 am 15. September 
Fahrun, Amalie, aus Fließdorf. Kreis Lyck, jetzt 463 

Bochum-Langendreer, Dürener Str. 16. am 25. Sep­
tember 

Hill, Berta, geb. Böhm, aus Hanswalde, Kreis Heili­
genbeil, jetzt 2082 Uetersen, am 24. September 

Schwarz, Berta, geb Tragmann, aus Reichau, Kreis 
Mohrungen, jetzt 1 Berlin 61, Kottbusser Damm 
Nr. 36—37 (bei Stephan), 3 Treppen, am 16. Sep­
tember 

zum 90. Geburtstag 
Kowalewski, Marie, aus Kutzen, Kreis Lyck, jetzt 

4191 Hau, Gmsterweg 1, am 27. September 
Pilch, Marie, aus Neuendorf, Kreis Lyck. jetzt 314 

Lüneburg. Scharnhorststraße 48 (bei Stücklat), am 
21 September 

Rieser, Karl, aus Mörnersfelde und Liebenfelde, 
Kreis Labiau. jetzt 4006 Erkrath-Unterbach, Acker-
straße 10, am 22 September 

Sommer, Frieda, geb. Valten. aus Körügsbero. Käge-
mannstraße 76 a jetzt bei ihrem Sohn Gerhard 
Sommer, 5678 Wermelskirchen, Oberpohlhausen 
Nr. 34. am 24. September 

zum 89. Geburtstag 
Gladau, Magdalene, aus Pillau II, Camstigaller 

Straße, jetzt 317 Gifhorn, Birkenkamp 6 b. am 
23. September 

Müller, Willy, Landrat i. R., aus Heiligenbeil, jetzt 
3001 Isernhagen, H. B. Dorfstraße 57, am 29. Sep­
tember 

Nowakowski, Luise, geb. Sentek, aus Bergenau, Kreis 
Treuburg, jetzt 4 Düsseldorf 1, Schinkelstraße 67, 
am 27. September 

Zimbehl, Robert, aus Buchwalde, Kreis Mohrungen, 
jetzt 2071 Mollhagen, Gärtnerweg 7, am 23. Sep­
tember 

zum 88. Geburtstag 
Bieber, Wilhelmine, aus Lyck, jetzt 419 Kleve, Bra-

banter Straße 11 (bei Hoyer), am 25. September 
Kastka, Albert, aus Kruglanken, Kreis Angerburg, 

jetzt 244 Oldenburg. Heiligenhafener Chaussee, 
Baracke 5, am 27. September 

Nikulka, Friederike, aus Borschimmen, Kreis Lyck, 
jetzt 2103 Hamburg 95. Lachsdrift 39, am 22. Sep­
tember 

zum 87. Geburtstag 
Neumann, Gertrud, aus Königsberg, Oberlaak 20, 

jetzt 24 Lübeck-Eichholz. Behaimring 42. Alters­
heim, am 28. September 

Schipanski, Albert, aus Seestadt Pillau, jetzt 2392 
Glücksburg. Altersheim, am 26. September 

zum 86. Geburtstag 
Balzer, Otto, aus Hochsee, Kreis Angerburg, jetzt 

2431 Schönwalde. Ostpreußenweg 3. am 26. Sep­
tember 

Darms, Emma, geb. Waitkuweit, aus Schierheide, 
Kreis Insterburg jetzt 3454 Bevern, Jahnstraße 1 

Gudrian, Mirie, geb. Gregor, aus Alt-Keykuth, 
Kreis Orteisburg, jetzt 41 Duisburg. Oldenburger 
Straße 34, am 24 September 

Knabe, Emil, aus Bruderhof, Kreis Angerapp. jetzt 
478 Lippstadt. Bökenförderstraße 7, am 24. Sep­
tember 

Knox, Rudolf, Landwirt, aus Flußfelde, Kreis Pill-
kallen, jetzt 233 Eckenförde-Grasholz, am 24. Sep­
tember 

Mühlhausen, Barbara, aus Lotzen, jetzt 338 Goslar, 
Mdrienburqer Straße 32, am 27. September 

Neumann, Friedrich aus Fließdorf, Kreis Lyck, jetzt 
44 Münster. Mühlenstraße 12/13. am 23. Sep­
tember 

Schaefer, Wilhelmine, aus Rauschken. Kreis Ortels-
burg, jetzt 1 Berlin 33, Peter-Lenne-Straße 32/34, 
am 29. September 

zum 85. Geburtstag 
Bannys, Johanna, geb. Meschkat, aus Tilsit, jetzt 6349 

Burg, Gartenstraße 4, am 24. September 
Boß, Otto, Bauer, aus Schieden, Kreis Schloßberg, 

jetzt 2 Hamburg 71. Walnußstieq 6 a, am 23. Sep­
tember 

Böhnke, Emil, aus Königsberg, jetzt 35 Kassel. 
Kölnische Straße 178, am 23. September 

Kahrs, Friedrich aus Orteisburg, jetzt 309 Verden, 
Goethestraße 44 a, am 26. September 

Ludszuweit. Fritz, aus Angerburg, jetzt 863 Coburg. 
Himmelsacker 14. am 25. SeDtember 

Uffelmann, Katharina, aus Gingen, Kreis Lyck, jetzt 
649t Elm Schluchterner Straße 9. am 26. Sep­
tember 

Wittke, Ludwig, Kaufmann, Gast- und Landwirt, aus 
Groß Lindenau, Kreis Königsberg, jetzt 583 Schwelm, 
Kölner Straße 3, am 20. September 

zum 84. Geburtstag 
Gebert, Anna, aus Fließdorf, Kreis Lyck, jetzt 4935 

Hiddesen, Auf der Helle 8, am 15. September 
Gunia, Minna geb. Bednarzik, aus Samplatten, 

Kreis Orteisburg, jetzt 643 Bad Hersfeld, Breiren­
straße 15, am 28. September 

Gutteck, Auguste, aus Pülz, Kreis Rastenburg, jetzt 
599 Altena, Bachstraße 43, am 22. September 

Jopp, Johann, aus Soffen, jetzt 407 Rheydt. Sonnen­
straße 34 am 25. September 

Jung, Gertrud, aus Fließdorf, Kreis Lyck, jetzt 2319 
Kirchbakrau, Rentnerwohnheim, am 13, September 

Knlef, Anna, aus Pillau I. Breite Straße 34, jetzt 
2371 Osterrönfeld Fährstraße 22, am 11. Sep­
tember 

Knorr, Louise, aus Strauben, Kreis Heiligenbeil, und 
Braunsberg, Ritterstraße, jetzt 41 Duisburg-
Wanheim, An der Pützkate 112, am 9. September 

Pade, Wilhelm, aus Willenberg, Kreis Orteisburg, 
jetzt 464 Wattenscheid, Buschstraße 19. am 24. Sep­
tember 

Ratzlaf, Friedrich, aus Labiau und Tapiau, jetzt 2153 
Neu-Wulmstorf, Bromberger Straße 6, am 14. Sep­
tember 

Streich, Wanda, geb. Bleich, aus Geroldswalde, Kreis 
Angerburg jetzt 8656 Thurnau, Rathausplatz 104, 
am 24. September 

zum 83. Geburtstag 
Burski, Gustav, aus Passenheim, Kreis Orteisburg, 

jetzt 478 Lippstadt, Juchaczstraße 17. am 29. Sep­
tember 

Jeromin, Paul, aus Neumalken, Kreis Lyck, jetzt 
207 Schmalenbeck, Pommernweg 18, am 16. Sep­
tember 

Konrad, Anna, aus Pillau-Neuhäuser, jetzt 33 Braun-
schweig-Querum, Margaretenhöhe 22, am 24. Sep­
tember 

Oberschüler, Auguste, aus Gingen, Kreis Lyck, jetzt 
75 Karlsruhe, Von-Beek-Straße 4, am 24. Sep­
tember 

Sinnig, Albert, aus Angerburg, jetzt 433 Mülheim, 
Steinmetzstraße 25, am 28. September 

Schön, Gustav, aus Friederikenruh bei Allenburg, 
Kreis Wehlau, jetzt 522 Waldbröl. Heidbergweg 1, 
am 21. September 

Steiner, Marie, aus Prostken, jetzt 413 Moers, Par-
sidcestraße 18 am 8. September 

Torkler, Emilie, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, jetzt 
Mitteldeutschland, zu erreichen über Otto 
Skibowski. 3575 Kirchhain 1, am 20. September 

zum 82. Geburtstag 
Karrasch, Paul, aus Lyck, jetzt 56 Wuppertal-Elber­

feld, Gesellenstraße 11, am 29. September 
lall.», Emma, aus Handbruch, Kreis Lyck, jetzt 314 

Lüneburg, Possner Altenheim, am 21. September 
Schmidt, Emma, geb. Gadzali, aus Wolfsee, Kreis 

Lotzen, jetzt 224 Heide. Gorch-Fock-Straße 2, am 
24 September 

Usko, Friedrich, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, jetzt 
6601 Sitterwald. Rittersweg 33. am 27. September 

Wierczeiko, Gustav, aus Haarschen, Kreis Anqer-
burg, jetzt Mitteldeutschland, zu erreichen über 
Egon Machmüller, 213 Rotenburg, Moorkamp 15, 
am 27. September 

zum 81. Geburtstag 
Doli, Margarete, aus Königsberg, Hans-Sagan-

Straße 34, jetzt 24 Lübeck, Gneisenaustraße 47. am 
27. September 

Kruschewski, Anna, aus Seefrieden, Kreis Lyck, jetzt 
4951 Hartum, Eichenweg 1, am 28. September 

Pomlan, Karl, aus Sonnheim, Kreis Anqerburg, ietzt 
2077 Trittau, Breslauer Straße 13, am 28. Sep­
tember 

Post, Lina, geb. Paprotka, aus Hartenstein, Kreis 
Angerburg, jetzt 4 Düsseldorf-Holthausen, Meyer­
hofstraße 10. am 29. September 

Preuß, Hermann, aus Lyck, jetzt 1 Berlin 46, Derff-
linger Straße 46, am 21. September 

Sbrzesny, Marie, aus Seedori, Kreis Lyck, jetzt 2401 
Eckhorst 33, am 27. September 

Schulz, Max, aus Schönborn, Kreis Heiligenbeil, jetzt 
4151 Schiefbahn, Bahnstraße 70, am 18. September 

Schweriner, Willy, aus Steindorf, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt 35 Kassel-Oberzwehren, Hinter den Heyhöfen 
Nr. 14, am 16. September 

zum 80. Geburtstag 
Dzubiel, Gustav, aus Großgarten, Kreis Angerburg, 

jetzt 3111 Teyendorf, am 26. September 
Gerleit, Else, geb. Hausendorf, aus Haffwinkel, Kreis 

Labiau, jetzt 2407 Lübeck-Travemünde An der 
Bäk 22 a, am 24. September 

Happeck, Martha, aus Rhein, Kreis Lotzen, jetzt 4223 
Voerde, am 21. September 

Hoffmann, Selma, geb. Wolff, aus Klocken. Kreis 
Elchniederung, jetzt 2407 Lübeck-Travemünde, 
Steenkamp 44, am 18. September 

Kilanowski, Anton, Rektor i. R., aus Battatron, Kreis 
Heilsberg, jetzt 441 Warendorf, Bellmannstr. 3, 
am 19. September 

Länger, Margarete, geb. Waltersdorf, aus Liebstadt, 
Markt 12 jetzt 7614 Gengenbach. Weiherfeldstraße 
Nr. 7, am 26. September 

Lutkat, Anna, geb. Nass, aus Königsberg, Gerlach­
straße 97, jetzt 3011 Garbsen, Plejadengasse 9, am 
21. August 

Metschies, Hedwig, geb. Kottermanski, aus Gilden­
burg, Kreis Osterode, jetzt 1 Berlin 41, Holsteinische 
Straße 12, am 23. September 

Paris, Emma, aus Georgental, Kreis Insterburg, jetzt 
4401 Albersloh, Rohrlandweg 17, am 23. September 

Putzkus, Anna, aus Insterburg, letzt 242 Eutin, 
Dunkernbek 18 am 26. September 

Quednau, Auguste, aus Lyck, jetzt 31 Celle, Hatten­
dorfer Straße 41, am 22. September 

Rexin, Ernst, aus Neidenburg, jetzt 636 Friedberg, 
Breslauer Straße 28, am 28. September 

Salowski, Marie, geb. Steffan, aus Wilhelmsthal, 
Kreis Orteisburg, jetzt 2 Hamburg 20, Löwenstraße 
Nr. 77. Zimmer 73, am 25. September 

Siegmund, Albert, aus Dositten, Kreis Samland, jetzt 
2351 Peissen, Obere Dorfstraße 24, am 27. Septem­
ber 

Schulz, Walter, Rektor i. R., aus Liebenfelde, Kreis 
Labiau, jetzt 2057 Wentorf, Untere Bahnstraße 17, 
am 17. September 

Walendy. Emil, aus Haasenberg, Kreis Orteisburg, 
jetzt 439 Gladbeck. Landstraße 217, am 26. Sep­
tember 

Wiese, Anna, aus Pillau II, Langgasse 9, jetzt 24 Lü­
beck, Geniener Straße 115, am 29. September 

zum 75. Geburtstag 
Baltrusdiat, Elisabeth, geb. Wahrenberg, aus Tilsit, 

jetzt 4801 Jöllenbeck, Sdiildesdier Straße 6, am 
25. September 

Ebinger, Johannes, aus Insterburg, jetzt 2082 Ueter­
sen, Kleine Twiete 24 a, am 24. September 

Erdmann, Maria, geb. Rogall, aus Sonntag, Kreis 
Sensburq. jetzt 5449 Leiningen, am 26. September 

Goldberg. Selma, aus Angerburg, Milthalersberg, 
Jetzt 28 Bremen-Osterholz. Weihenstraße 15, am 
25. September 

Gutzke, Wilhelm, Oberstaatsanwalt i. R., aus Alien­
stein, Moltkeplatz 5, jetzt 709 Ellwangen (Jagst) 
Dalkingei Straße 25, am 15. September 

Gwiasda. Fritz, aus Angerburg, jetzt Mitteldeutsch­
land, zu erreichen übe» Egon Machmüller. 213 
Rotenburg, Moorkamp 15, am 28. September 

Jucknies, Walter aus Kreuzingen, jetzt 565 Solin­
gen 1 Heinestraße 20, am 28. September 

Klau, Fritz, Friseurmeister aus Pillau I, Prediger­
straße, jetzt 1 Berlin-Lichterfelde, Luzerner Straße 
Nr. 1 b, am 28. September 

Kruppa, Frieda, geb. Botsch, aus Grünwalde, Kreis 
Orteisburg, jetzt 2354 Hohenwestedt, Berliner Ring 
Nr. 46, am 20. September 

Liedemann. Karl, aus Brausenhof, Kreis Preußisch-
Holland. je*zt 46 Dortmund-Kirchlinde, Bärenbruch 
Nr. 141, am 26. September 

Loewe, Willy, Lehrer i. R., aus Heiligenbeil, jetzt 
2352 Bordesholm, Lüttenheisch 33, am 24. September 

Malon, Wanda, aus Harschen, Kreis Angerburg, jetzt 
5941 Herrentrop (bei Held), am 25. September 

Mauer, Walter, aus Königsberg, Hinterlomse 16, jetzt 
24 Lübeck. Albert-Schweitzer-Straße 16, am 29. Sep­
tember 

Pawelzik, Wühelmine, aus Orteisburg, jetzt 2055 
Wohltori, Rosenweg 3, am 29. September 

Pinkewitz, Adolf, aus Treuburg, jetzt 1 Berlin 22. 
Birlinger Weg 1 

Plage, Liesbeth, aus Wieskotten, Kreis Angerburg, 
jetzt 3011 Gehrden, Leibnizstraße 5 f. am 29. Sep­
tember 

Rakowskl, Lina, geb. Riskowski, aus Tromitten, 
Kreis Samland, jetzt Mitteldeutschland, zu er­
reichen über ihren Sohn Gerhard Rakowski, 
282 Bremen 77. Heisingborger Straße 129. am 
19. September 

Schütz, Auguste, aus Lasdehnen, Kreis Rastenubrg, 
jetzt 24 Lübeck, Gluckstraße 10, am 29. September 

Wiese, Max, aus Pillau-Camstigall, Marinesiedlung, 
jetzt 53 Bonn, Karlstraße 5, am 25. September 

Willuweit, Bruno, aus Königsberg, Nikolaistraße 27, 
jetzt 285 Bremerhaven, Am Wohnwasserturm 6, am 
27. September 

zum 70. Geburtstag 
Baginski, Helene, geb Kiebert, aus Bejehnen, Kreis 

Tilsit-Ragnit, jetzt 2411 Gudow, Parkstraße, am 
21. September 

Kiekel, Lotte, geb. Rohrmoser, aus Insterburg, 
Schlageterstraße 13, und Memel-Bommelsvitte, 
jetzt 2058 Lauenburg, am 23. September 

Reichert, Ernst, aus Gudallen, Kreis Angerapp, jetzt 
405 Mönchengladbach. Siemensstr. 15. am 28. Sep-

RogaHa? Walter, aus Wittenwalde. Kreis Lyck. jetzt 
3001 Berenbostel. Schützenstraße 5. am 17. Sep­
tember 

zur Diamantenen Hochzeit 
Krause, Franz und Frau Anna, aus Birkenhof und 

Bieberswalde, Kreis Wehlau, jetzt 2353 Nortorf, 
Timm-Kröger-Straße 17, am 27. September 

zur Goldenen Hochzeit 
Albrecht, Erwin und Frau Selma, geb. Klein, aus 

Groß Kuhren und Neuhausen-Tiergarten, Kreis Sam­
land, jetzt 2131 Kirchwalsede, Haus Nr. 166, am 
21. September 

Bönigk, Eduard, Kreissparkassen-Oberinspektor i. R., 
und Frau Herta, geb. Ehlert, aus Heiligenbeil, Jetzt 
465 Gelsenkirchen, Riddershof 5, am 25. September 

Daumann, August und Frau Martha, geb. Prieß, aus 
Wickbold, Kreis Königsberg, Jetzt 4781 Oestereiden, 
Papenweg 12, am 23. September 

Friese, Emil und Frau Martha, geb. Byell, aus Moh­
rungen Abbau, jetzt 498 Bünde 18, Lindenstraße 9, 
am 17. September 

Grönick, Walter und Frau Lena, geb. Judel, aus Grün­
hausen, Kreis Elchniederung, jetzt 732 Göppingen, 
Schubartstraße 24, am 17. September 

Swazinna, Albert und Frau Helene, geb. Goerke, aus 
Rödental, Kreis Lotzen, jetzt 425 Bottrop, Viktoria­
straße 2, am 21. September 

Schweingruber, Karl, und Frau Helene, geb. Sipply, 
aus Praßteld, Kreis Gumbinnen, jetzt 7701 Zimmer­
holz, am 26 September 

Liebe Leserin, lieber Leser, 
in die Glückwunschspalten auf dieser Seite 
schleichen sich hin und wieder Fehler ein. 
Diese würden sich vermeiden lassen, wenn 
handschriftliche Manuskripte deutlich les­
bar eingereicht werden. Deshalb bitten wir: 
Schreiben Sie Namen und Orte möglichst 
in Blockbuchstaben, dann ersparen Sie sich 
und uns Ärger. Ihre Redaktion 

%entien Sie die &teimat witklich'l (S iOh) 

Heute bringen wir ein neues Bild aus unserer Serie „Kennen Sie die Heimat 
wirklich?'' Dazu stellen wir wieder die fünf Fragen: 
1. Was stellt dieses Bild dar? 
2. Wann ungefähr ist das Bild entstanden? 
3. Welche bemerkenswerten Einzelheiten erkennen Sie auf dem Bild? 
4. Was wissen Sie darüber? 
5. Welche persönlichen Erinnerungen verbinden sich für Sie mit diesem Bild« 

Die aufschlußreichste Antwort wird wieder mit 20,— DM honoriert Betrach­
ten Sie das Bild genau und schicken Sie Ihre Antworten auf die Fragen mit der 
Kennziffer S 104 in 10 Tagen, also Dienstag, 2. Oktober 1973, an 

SMS £>ftprül|JCnu1fllt 2 Hamburg 13. Parkallee 84 

B e s t e l l u n g W^W ÖflprOlßmWatt 
Die Zeitung erscheint w ö c h e n t l i c h 

Neuer Bezieher: 

Genaue Anschrift: 

Letzte Heimatanschrift 
(für die Kreiskartei) __________________ 

Werber (oder Spender bei Paten-
schaftsabon.) Name und Anschrift: -

Gewünschte 
Werbeprämie: 

Die Bestellung gilt ab sofort / ab bis auf Widerruf. 
Bezugsgebühr monatlich DM 4.—. Zahlung soll Im voraus erfolgen für 

• V« Jahr DM 12 . - • Hi Jahr DM 24,— Q \ j a hr DM 4 8 . - durch 
• Dauerauftrag oder Einzelüberweisungen auf das Postscheckkonto 84 26-204 In Hamburg 

oder auf das Konto 192 344 (BLZ 200 500 00) bei der Hamburgischen Landesbank. 
• gebührenfreien Einzug vom Konto des • Beziehers • Spenders 

Nr. bei: _ _ _ _ _ _ _ 
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• monatlichen Bareinzug beim Bezieher durch die Post. 

2 Hamburg 13 . Postfach 8047 
Parka l lee 84 - Telefon (04 11) 45 25 41 /42 tm £|tnmifjm Wim 



j St'()U'iiil)or 1973 — FoU) J8 Seite 15 005 5^tTut(nDlu1I Heimatkreise 

Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschritt. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Heimalireiten 1973 
22723 September, Ebenrode: Kreistreffen in 

Stuttgart-Bad Cannstatt, Bahnhofshotel, 
gemeinsam mit Schloßberg. 

22/23. September, SchloBberg: Kreistreffen in 
Stuttgart-Bad Cannstatt, Bahnhofsho­
tel, gemeinsam mit Ebenrode 

23. September, Osterode: Kreistreffen in Reck­
linghausen, Stadt. Saalbau 

29730. Septmeber, Allenstein-Stadt: lahrestre»-
fen in Gelsenkirchen 

29730. September, Mem.eilandkreise: Haupt­
treffen in Mannheim-Neckarau, Rhein-
goldhalle 

30. September, Brdunsberg: Jahrestreffen in 
Münster 

30. September, Heilsberg: Jahreskreistreffen 
in Münster, gemeinsam mit Brauns­
berg 

30. September, Johannisburg: Kreistreffen in 
Hamburg, Haus des Sports 

30. September, Mobrungen: Kreistreften in Bo­
chum, Stadtparkrestaurant, Bergstraße 
Nr. 68a 

30. September, Orteisburg: Kreistreften in Es­
sen, Städtischer Saalbau, Huyssenallee 
Nr. 53/57 

7. Oktober, Lyck, Bezirkstreffen in Hanno­
ver, Freizeitheim Linden, Limmerstr. 

7. Oktober, Osterode: Kreistreffen in Hanno­
ver, Limmerbrunnen 

13. Oktober, Niedersachsen: Schwerpunktver­
anstaltung der Gruppe West in Osna­
brück, Gaststätte am Schloßgarten 

13. /14. Oktober, Gumbinnen und Salzburgei 
Verein: Haupttreffen in Bielefeld 

20. Oktober, Heiligenbeil: Heimattreffen in 
Hamburg, Restaurant Remter, Holsten-
wall 12, anläßlich des 25jährigen Be­
stehens der Kreisgruppe Heiligenbeil 
in Hamburg, verbunden mit einem 
Sondertreffen der Dorfgemeinschaft 
Balga (Frisches Haff). 

21. Oktober, Wehlau: Bezirkstreffen in Neu­
münster (Holstein), Gaststätte Har­
monie, Ecke Kieler Straße/Anschar-
straße. 

28. Oktober, Gumbinnen: Kreistreffen in Stutt­
gart-Bad Cannstatt, Hotel Schwaben­
bräu, Bahnhofstraße 

14. Oktober, Wehlau: Bezirkstreffen In 
Biebrich, Josefshaus, Schloßpark. 

11. November, Hamburg: Großveranstaltung 
der Landesgruppe 

17. November, Berlin: Großveranstaltung der 
Landesgruppe in der Hasenheide, Neue 
Welt 

18. November, Gumbinnen: Kreistreffen für 
Hamburg und Umgebung in HH-
Wandsbek, Hinterm Stern, Gaststätte 
Lackemann 

Allenstein-Stadt 
Amtierender Stadtvorsteher: Georg Hermanowski, 
53 Bonn-Bad Godesberg. Geschäftsstelle: Stadt Allen-
stein, 4650 Gelsenkirchen, Dreikronenhaus, Telefon 
Nr. 0 23 22 / 69 24 80. 

Zum Jahrestreffen in der Patenstadt Gelsenkirchen 
am 29. und 30. September, das unter dem Motto 
.20 Jahre Patenschaft Gelsenkirchen—Alienstein im 
Nicolaus-Copernicus-Jahr 1973" steht, lädt der Allen-
steiner Stadtvorstand herzlich ein. Das Programm 
wurde an dieser Stelle bereits mehrfach veröffent­
licht, darum nur in Kürze: 11 Uhr am Samstag im 
Max-Planck-Gymnasium Gedenken an den 100. Ge­
haltstag der Allensteiner Luisenschule und Schultref­
fen für alle Patenschulen. 16 Uhr Patenschaftsschwim-
men im Hallenbad. Sonntag 8 Uhr evangelischer und 
10.15 Uhr katholischer Gottesdienst in der Altstadt-, 
resp. Propsteikirche; 12 Uhr Feierstunde im Hans-
Sachs-Haus. Der Jahrgang 1928 der Charlottenschule 
(1945: Klasse 6 b) trifft sich im Hans-Sachs-Haus, 
Lehrertisch, am Sonntag ab 11 Uhr. G. H. 

Allenstein-Land 
Kreisvertreter: Hans Kunigk, 3582 Gensungen, Mel-
iiiiL'er Weg 22, G e s c h ä f t s s t e l l e : Bruno K r ä m e r , 3012 

Langenhagen. Schnittenhorn 6, Telefon 05 11 73 83 36. 

Unser Jahrestreffen bei unserem Patenkreis Osna­
brück wird, wie schon bekanntgegeben, vom Oktober 
auf Ende Mai 1974 verlegt. — Wie in jedem Jahr 
wollen wir auch am 29. und 30. September in Gelsen­
kirchen am Treffen der Stadtgemeinschaft Alienstein 
im Hans-Sachs-Haus zahlreich teilnehmen. Einzel­
heiten in Folge 35 des Ostpreußenblattes vom 1. Sep­
tember (Seite 19) unter Allenstein-Stadt. Nach der 
festlichen Stunde, die um 12 Uhr beginnt, treffen 
sich unsere Vorstandsmitglieder und Ortsvertrauens­
leute am Sonntag um 14 Uhr im Lokal .Zum Amts­
gericht", Munckeistraße 24, zu einer Aussprache. Das 
Lokal liegt in der Nähe des Hans-Sachs-Hauses, 
nicht weit vom Haupteingang. 

OVM Sprindt 80 Jahre alt — Unser OVM Andreas 
Sprindt aus Salbken vollendete am 24. September 
das 80. Lebensjahr. Vor der Vertreibung war er 
Landwirt und Bürgermeister. Nach der Flucht lebte 
er zunächst in Mecklenburg, dann in Westfalen und 
jetzt in 3001 Krähenwinkel, Im Gleisdreieck 2. Seine 
Ehefrau ist vor kurzem verstorben, seine drei Söhne 
sind im Zweiten Weltkrieg gefallen. Sprindt hat sich 
hier im Westen gleich seiner Dorfgemeinschaft an­
genommen und war der Kreisgemeinschaft stets be­
hilflich. Für seine Pflichttreue sei ihm herzlich ge­
dankt. Der Geschäftsführer überreichte Andreas 
Sprindt in dessen Wohnung eine kleine Ehrengabe. 

Bartenstein 
Kreisvertreter: Willi Piehl, 237 Rendsburg, Alte Kie­
ler I.anclstralte 25. Telefon 0 43 31/2 32 1«. 

Das für den 22. September vorgesehene Haupt-
kreistreften in Nienburg muß, wie schon bekannt-

gemacht, wegen Raumscbwierigkeiten ausfallen. Da­
gegen findet die Kreistagssitzung am 22. 9. um 16 Uhr 
im Sitzungssaal des Kreishauses Nienburg statt. Alle 
Teilnehmer sind besonders benachrichtigt worden. 

Braunsberg 
Kreisvertreter: Dr. Hans Preuschoff, 5 Köln 1, 
ZUlpicher StraBe 1S1, Telefon «2 21/41 «9 12. 

Noch einmal sei auf das Jahreshaupttreffen in der 
Patenstadt Münster am 30. September hingewiesen. 
Während der ev. Gottesdienst wie immer um 8 Uhr 
in der Erlöserkirche ist, ist der kath. Gottesdienst 
diesmal um 9.45 Uhr im Mutterhaus der Clemens­
schwestern in der Loerstraße. Ab 11 Uhr versammeln 
wir uns dann im Lindenhof, wo zunächst die Fest­
liche Stunde stattfindet in Gestalt einer Copernicus-
Gedenkfeier. Im weiteren Programm sollen auch von 
den Landsleuten Merten und Krassuski Dias von 
ihren diesjährigen Reisen in die Heimat gezeigt wer­
den. Also am 30. September Sternmarsch aller Kreis­
angehörigen nach Münster! 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck, 4812 
Brackwede 1, Winterberger Str. 14, Tel. 05 21/44 10 55. 

Krelsausschufisitzung am 12. Oktober in Bielefeld — 
Am Vorabend des Gumbinner Treffens berät der 
Kreisausschuß die anstehenden Fragen und die wei­
tere Arbeit der Kreisgemeinschaft. Hierzu können 
Vorschläge und Anregungen schriftlich an den Kreis­
vertreter (Anschrift s. oben) gerichtet werden. Bei 
allen Zuschriften bitte die Heimatanschrift in Stadt 
Gumbinnen, 48 Bielefeld, Postfach 181. 

Nächster Gumbinner Heimatbrief Nr. 23 im Druck — 
Noch rechtzeitig vor dem Treffen soll nach Möglich­
keit der Brief Nr. 23 erscheinen. Wer den Gumbinner 
Heimatbrief nicht regelmäßig erhält, der schreibe so­
fort an die Stadt Bielefeld, Geschäftsstelle Patenschaft 
Gumbinnen, 48 Bielefeld, Postfach 181 

Treffen 1973 der Gumbinner und Salzburger in 
Bielefeld — In der vorigen Folge des Ostpreußen­
blattes finden Sie eine Vorschau auf die Einzelver­
anstaltungen des Treffens. Wichtig und interessant 
sind: Sonnabend, 10 bis 12.30 Uhr, öffentliche Kreis­
tagssitzung im Bielefelder Rathaus mit Dokumenta­
tionsberichten; 14.30 Uhr Omnibusrundfahrt durch die 
Patenstadt mit Erläuterung Bielefelder Zukunftspro­
bleme. Anmeldung zur Fahrtteilnahme ist an die 
Patenschaftsgeschäftsstelle zu richten. Etwas Beson­
deres wird um 16.30 Uhr in der heimatpolitischen 
Informationsstunde geboten, die im Saal der Gast­
stätte .Eisenhütte", Marktstraße 8, stattfindet, näm­
lich eine Bilderreise 1972 durch das nördliche Ost­
preußen (Gumbinnen, Insterburg, Wehlau, Tapiau, 
Königsberg, Samlandbäder, Kurische Nehrung, Me-
mel, Ruß, Tilsit, Ragnit, Obereißeln, Schloßberg, 
Ebenrode). 18 Uhr Stadtbürgerversammlung, 20 Uhr 
Bunter Heimatabend, beides ebenfalls in der .Eisen­
hütte". Das Haupttreffen am Sonntag beginnt um 
9.45 Uhr mit der Andacht im Haus des Handwerks. 
Beachten Sie die weiteren Ankündigungen in den 
nächsten Folgen des Ostpreußenblattes. 

Die 2. Jugendbegegnung 1973 (Kurzbericht) — Vom 
31. 8. bis 2. 9. fand im .Hans-Breuer-Hof" in Inzmüh­
len (Lüneburger Heide) eine Begegnung von Jugend­
lichen aus unseren Gumbinner Familien statt. Dies­
mal waren es ausschließlich berufstätige und in Be­
rufsausbildung stehende Teilnehmer, weil z. Z. keine 
Schulferien waren. Unter dem Hauptthema .Unsere 
Verantwortung für die Gesunderhaltung unserer Um­
welt" machten wir am Sonnabend eine Lehrwande­
rung mit einem jungen Forstbeamten; nachmittags 
gab es einen Film über die Gefährdung der Natur 
durch die verantwortungslose Lebens- und Hand­
lungsweise des fortschrittsgläubigen Menschen. Der 
Abend vereinigte die Gruppe der Jugendlichen mit 
den gleichzeitig zum Gumbinner Heidetreffen zusam­
mengekommenen .alten" Gumbinner zu einem Ge­
meinschaftsabend. Nach einem interessanten Ton- und 
Bildbericht von Alfred Cammann über die Volkser­
zählungen der Deutschen in Südungarn beherrschte 
am weiteren Abend Joachim Schuklat mit der 
schwungvoll-heiteren Einübung von ostpreußischen 
und anderen Volksliedern das Programm. Nach der 
Morgenandacht am Sonntag früh führte uns Kreis­
vertreter D. Goldbeck mit einem instruktiven Licht­
bildervortrag nach Ostpreußen und nach dem Kreis 
Gumbinnen in die Heimat der Eltern. Dann kam die 
.Manöverkritik", d. h. die allgemeine Aussprache 
über dieses Jugendtreffen. Was dazu gesagt wurde, 
das lesen alle, die dabei waren und alle anderen, 
die sich für unsere Arbeit interessieren, in der näch­
sten Jugendbeilage .Mach mit" im Gumbinner Hei­
matbrief Nr. 24, der voraussichtlich im Dezember 1973 
erscheinen wird. Wer diese Gumbinner Jugendschrift 
noch nicht kennt, melde sich bei Rita Mallitz, 4812 
Brackwede, Gerdkamp 7. 

Heiligenbeil 
Kreis Vertreter: Georg Vögerl, 1 Berlin 41 (Steglitzl. 
Buggestraße 6, Telefon 0 30/8 21 20 96. 

Das Hauptkreistreffen in Burgdorf am 7., 8. und 
9. September ist vorüber. Ein Heimattreffen, welches 
wiederum den Beweis erbrachte, daß unsere Lands­
leute nach wie vor zu ihrem Heimatkreis und somit 
zur ostpreußischen Heimat stehen. Weit über 1200 
Menschen waren gekommen, um ihre Treue und Ver­
bundenheit hierzu zu bekunden. — Bereits am Frei­
tag, 7. September, fand eine Zusammenkunft der 
Bedientesten der Bauleitung der Luftwaffe Heiligen­
beil im Hotel am Försterberg in Burgdorf statt. Die 
von Architekt Schäfer, Münster, einberufene Ver­
anstaltung erfreute sich eines guten Besuches. Aus­
erlesene Dias von Heiligenbeil ließen alte Er­
innerungen wachwerden. — Im selben Hotel fand ein 
Herrenabend für geladene Gäste statt, worüber in 
einer der nächsten Folgen ausführlicher berichtet 
wird. — Das Hauptkreistreffen begann am Sonn­
abend, 8, September, mit einer Arbeitstagung für 
die Kreisausschuß- und Kreistagsmitglieder um 
14 Uhr in der Gaststätte .Am Stadion". Kreisvertre­
ter Vögerl, Berlin, begrüßte die Mitarbeiter und gab 
nach der Totenehrung einen kurzen Bericht zur 
politischen Lage. Er berichtete auch über das Paten­
schaftsverhältnis zum Landkreis Burgdorf, das durch 
Einbeziehung in den Großraum Hannover, wahr­
scheinlich eine Änderung erleben wird. Landsmann 
Kuhn und Landsmann Korsch gaben Berichte über 
ihre Aufgaben als Kreisgeschäftsführer bzw. Kreis­
kassenwart. Landsmann Guttzeit, der Verfasser des 
Buches .Der Kreis Heiligenbeil", berichtete über den 
augenblicklichen Stand des Buches. Trotz vieler 
Schwierigkeiten hofft er, daß das Buch noch zum 
Ende dieses Jahres verschickt werden kann. Alle 
Besteller des Heimatbuches, die den Vorzugspreis 
von 30,— DM noch nicht an Landsmann Korsch über­
wiesen haben, müssen ab 1. Oktober 1973 mit dem 
erhöhten Ladenpreis rechnen. Wenn Sie also noch 
in den Genuß des Vorzugspreises kommen wollen, 
bestellen und überweisen Sie das Geld für das 

Heimatbuch. — Uber das Sondertreffen der ehema­
ligen Mitarbeiter der .Heiligenbeiler Zeitung" wer­
den wir später berichten. — Uber 500 Kreis-
Heiligenbeiler waren bereits am Sonnabend nach 
Burgdorf gekommen und hatten Gelegenheit, die 
Heimatstube im alten Kreishaus und die Bildaus­
stellung etc. im .Haus der Jugend" zu besichtigen. 
Am Sonntag war der Besuch dieser Ausstellungen 
zeitweise so stark, daß die Landsleute Schlange 
stehen mußten. — Die offizielle Eröffnunq des Haupt­
kreistreffens erfolgte um 20 Uhr durch den Kreis­
vertreter. Landsmann Vögerl begrüßte alle bereits 
in Burgdorf anwesenden Landsleute sowie zahlreiche 
Ehrengäste von Burgdorf und Lehrte. Er wies dann 
auf den Sinn und Zweck des Treffens hin und meinte, 
daß dieser zur Tradition gewordene Familienabend, 
Bestandteil des Kreistreffens sei. Für besondere Ver­
dienste um die Kreisgemeinschaft Heiligenbeil wur­
den durch Auszeichnungen geehrt die Landsleute: 
Paul Birth, Siegfried Knorr, Richard Graw, Magda 
Storsberg und Kurt Döpner. — Landsmann Guttzeit 
hielt darauf einen interessanten Vortrag über 
.Unsere Heiligenbeiler Zeitung". Er schilderte aus­
führlich die einzelnen Zeitungen des Kreises, die in 
Zinten ihren Ursprung hatten. Erst m Jahre 1893 
übernahm die .Heiligenbeiler Zeitung* alle Funk­
tionen des Kreises mit amtlichen, politischen und 
familiären Nachrichten und Anzeigen aller Art. Ihr 
Begründer war der Buchdruckereibesitzer Rudolf 
Wilhelm Helbing, der diese von F. A. Schneider am 
1. Juli 1893 übernommen hatte. Ihr Zeitungskopf trug 
die Bezeichnung: Heiligenbeiler Zeitung - Tageblatt 
für Natangen-Zintener Zeitung (früher Zintener Wo­
chenblatt). Mit großem Beifall wurde dieser Vortrag 
von allen Anwesenden aufgenommen. - Der anschlie­
ßende Tanz vereinte alt und jung bis zur Mitternacht 
in froher geselliger Runde. — Der Sonntag begann 
mit der Massenanfahrt aus allen Teilen des Bundes­
gebietes und Berlin. Hunderte Autos säumten den 
Parkplatz an der Gaststätte «Am Stadion". Als gut 
erwies sich der Gedanke, die Feierstunde im Stadion 
stattfinden zu lassen. Flotte Marschmusik der Feuer­
wehrkapelle Burgdorf Hänigsen unter Leitung von 
Herrn Kösler leitete die Feierstunde ein. Kreis­
geschäftsführer Kuhn eröffnete die Feierstunde im 
Namen der Kreisgemeinschaft Heiligenbeil und des 
Bundes der Vertriebenen. Burgdorf. Stellvertretend 
für alle Vertriebenen sangen die Anwesenden das 
Ostpreußenlied. Das folgende Gedicht .Heimat, dir 
ferne* brachte Frau Rehberg (Hermsdorf) ausdrucks­
voll zum Vortrag. Bei der vom stellv. Kreisvertreter 
Pelz vorgenommenen Totenehrung gedachte er vor­
weg des vergangenen Jahres verstorbenen Oberkreis­
direktor Dr. Rotermund und des kürzlich verstorbenen 
Leiters der Feuerwehrkapelle, Hermann Hartmann. 
Hierauf begrüßte Kredsvertreter Vögerl alle Lands­
leute und Vertriebenen, einschl. der Besucher aus 
der .DDR". Sein besonderer Gruß galt Oberkreis­
direktor Wullekopf und Kreisoberamtsrat Perters 
vom Landkreis Burgdorf, Bürgermeister Reppenhagen 
und Stadtdirektor Bindseil, Burgdorf, dem 2. Bürger­
meister Gotting, Lehrte, dem 1. Vorsitzenden des 
Bundes der Vertriebenen und stellv. Landrat Karl 
Heinz Kannacher, Burgdorf, dem CDU-Vorsitzenden 
des Kreises Burgdorf, Professor von Münch, und dem 
Ehrenkreisvertreter Karl August Knorr, Marienhöhe, 
der es sich trotz Krankheit nicht hatte nehmen lassen, 
an der Feierstunde teilzunehmen. Den Redner der 
Feierstunde, Chefredakteur Wellems, begrüßte der 
Kreisvertreter besonders herzlich. Grußworte der 
Patenschaftsträger übermittelte mit herzlichen Wor­
ten der 2. Bürgermeister der Patenstadt Lehrte, 
Gotting. Er erwähnte das gute Patenschaftsverhältnis 
zum Kreis Heiligenbeil und den Städten Heiligenbeil 
und Zinten und versicherte auch weiteT den Ver­
pflichtungen gegenüber den Patenkindern nach­
zukommen. Er verherrlichte die ostpreußische Land­
schaft mit ihren dunklen Wäldern, den klaren Seen 
und herrlichen Stränden des Frischen und Kurischen 
Haffes. Mit den wohltuenden Worten .Das Ver­
ständnis für die Heimat zu vertiefen, ist meines Er­
achtens der Sinn dieser Hauptkreistreffen", sagte 
uns der Redner das, was bei späteren Gelegenheiten 
immer wieder angesprochen wurde. — Das „Nieder­
ländische Dankgebet* leitete zum Hauptreferat von 
Chefredakteur Wellems, Hamburg, über. Seine allen 
Vertriebenen aus der Seele gesprochenen Worte, 
die auch in dem Artikel .Wider die Verjagtheit" 
(Folge 36) wiedergegeben sind, forderten immer wie­
der den Beifall der über 1200 Vertriebenen heraus. 
Die vierte Strophe des Deutschlandliedes beendete 
diese eindrucksvolle Kundgebung, in derem An­
schluß die Wunstorfer Gruppe unter der Leitung von 
Frau Rohde der Gemeinschaft Junges Ostpreußen 
(GJO) ostpreußische Volkstänze vorführte, die für 
diese Sondereinlage viel Beifall erhielt. — Filmvor­
träge über .Copernicus" am Sonnabendnachmittag 
und Sonntagnachmittag, vorgeführt von Landsmann 
Siegfried Knorr, fanden gute Beteiligung und großes 
Interesse. — Die anschließend vorgestellte „Ost­
preußische Jugendarbeit" von Gertrud Hasse hätte 
eine bessere Beteiligung verdient. — Auch die Aus­
wertung der Kinderstube unter der Leitung von Frau 
Neumann, Lehrte, entsprach leider nicht unseren Er­
wartungen. — Mit dem abschließenden Tanz im gro­
ßen Saal der Gaststätte .Am Stadion" ging das 
Hauptkreistreffen zu Ende. — Noch einmal in diesem 
Jahr findet in Hamburg ein Heimattreffen statt, aus 
Anlaß des 25jährigen Bestehens der Kreisgruppe 
Heiligenbeil in Hamburg am 20. Oktober, mit einem 
Sondertreffen der Dorfgemeinschaft Balga. Einzel­
heiten bitten wir den Bekanntmachungen im Ost­
preußenblatt zu entnehmen. E. K. 

Johannisburg 
Kreisvertreter: Gerhard Wippich, .1 Köln 30, Ever» 
hardtstraße 54, Telefon 02 21 51 88 Ii. 

Allen Landsleuten zur Erinnerung: Kreistreffen in 
Hamburg am Sonntag, 30. September, Haus des 
Sports, Schäferkampsallee 1, direkt gegenüber U-
Bahnhof Schlump. Einlaß 10 Uhr. Gegen 11.30 Uhr 
findet die Feierstunde statt, vor allem mit Informa­
tionen sowie Berichten und Lichtbildern von Reisen 
nach Masuren im Sommer 1973. Besonders für die 
auswärtigen Gäste bietet sich die gute Gelegenheit, 
die Fahrt nach Hamburg mit einem Besuch der nahe 
gelegenen Internationalen Gartenbauausstellung zu 
verbinden. Eine vorherige Verabredung mit Ver­
wandten und Bekannten macht das Kreistreffen noch 
lohnender. 

Königsberg-Stadt 
Erster Stadtvertreter: Prof. Dr. Fritz Gause, 43 Es­
sen, Saarbrücker Straße 107, Geschäftsstelle: Gün­
ter Morel ms. 4 Düsseldorf, Bismarckstraße 90. . 

Hindenburg-Oberrealschule — Karl-Hermann Flach 
zum Gedenken — Zu der großen Schar unserer .Luft­
waffenhelfer*, die schon als Kinder in den Krieg 
ziehen mußten, gehörte auch Karl-Hermann Flach. Er 
wurde — wie viele Hindenburgschüler, erst 15 Jahre 
alt — im Endkampf um Berlin eingesetzt und erlitt 
eine schwere Kriegsbeschädigung. Die Folge haupt­
sächlich hiervon war seine lebenslange Krankheit, 
die schließlich seinen frühen Tod — er wurde nur 
43 Jahre alt — herbeiführte. Wir können davon ab­
sehen, hier nochmals seinen Lebensweg zu schildern, 
doch möchten wir aufgreifen, was der Hauptredner 
bei der Trauerfeier in der Frankfurter Paulskirche 
sagte: .Er hing an seinem Vaterland.* Wir meinen, 
es hätte heißen müssen: .Er hing an seiner ostpreußi­
schen Heimat." Das kam nicht nur darin zum Aus­
druck, daß er seiner alten Schule die Treue hielt 

und daß er unsere Vereinigung auch linanziell unter­
stutzte. Flachs wahres Wesen kennzeichnete einer sei­
ner Parteifreunde mit den Worten: .Ohne seine 
preußischen Ideale, ohne die konservative Note, die 
sich durch sein ganzes, auch privates Leben zog, hätte 
er nicht so viele Freunde unter Jungen und Alten, 
unter Reformern und Konservativen gefunden, wäre 
er nicht zum integrierenden Faktor für den politi­
schen Liberalismus geworden." Artur Adam 

Löbenichtsches Realgymnasium (-Oberschule) — 
Unsere Jahrestagung führen wir am 20. und 21. Ok­
tober 1973 in Duisburg durch. Wir finden uns am 
20. Oktober um 16 Uhr im Steinbart-Gymnasium, Real­
schulstraße 45, ein und betrachten einen E.-T.-A.-Hoff­
mann-Film, führen anschließend die Mitgliederver­
sammlung durch und begeben uns zum Abendessen 
in das .Culinar" des Duisburger Hauptbahnhofes. Dort 
bleiben wir auch zum geselligen Beisammensein. Am 
Sonntag treffen wir uns um 10 Uhr auf dem Markt 
in Xanten. Wir werden dann fachkundig durch den 
wiederhergestellten Dom geführt und besichtigen Aus­
grabungen antiker Bauwerke. Ein gemeinsames Essen 
schließt die Tagung ab. Alle Löbenichter sowie Leh­
rer sind mit Angehörigen herzlich eingeladen. Dies 
bezieht sich auch auf ehemalige Mitschüler, die den 
Anschluß an unsere Schulgemeinschaft noch nicht fan­
den. Sie werden gebeten, ihre Anschriften mitzutei­
len an: Dipl.-Ing. Albinus, 53 Bonn-Duisdorf, Johanna-
Kirchner-Straße 12. 

Königsberg-Land 
Kreisvertreter: Bruno Kerwin, »54 T_engerirh, 
T h o m a s - M a n n - S t r a ß e 13. Telefon 0 54 81/7 32. 

Kleinbahn-Fahrschüler — Rund 20 ehemalige Fahr­
schüler mit der Königsberger Kleinbahn feierten fröh­
liches Wiedersehen zum Teil mit ihren angeheirateten 
Frauen oder Männern in diesen Tagen in Bornhausen 
(Harz). Franz und Christel Schibaiski hatten diesmal 
auf ihren Hof eingeladen, wo sich alle sehr wohl 
und richtig wie zu Hause fühlten. Da gab es viel zu 
erzählen aus der Heimat und aus der Zeit nach dem 
Krieg und Vertreibung, denn manche hatten sich in 
35 Jahren nicht wieder gesehen. In den Jahren von 
1927 bis 1937 fuhren sie täglich mit der Kleinbahn 
von Prawten bis Mandeln nach Königsberg zur Schule. 
Krieg und Vertreibung haben sie alle verstreut. Einige 
sind gefallen, verschleppt oder gestorben. Liesel Lieb­
ram (Freiwald) in Hamburg und Hans Gaidies in 2941 
Friedeburg bei Wilhelmshaven hatten in den letzten 
Jahren zu sich eingeladen und sich sehr um die 
Zusammenführung bemüht. Das nächste Treffen soll 
im September 1974 im Sauerland stattfinden. 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Terner. 213 Rotenburg Wümme, 
Imkersfeld 23. Telefon 0 42 61 34 «7 und 28 67. 

Das Kreistreffen — Am 26. August fand im Ham­
burger „Haus des Sports" unser 24. Hauptkreistref­
fen statt. Mit Beginn des Tages wurde in den fest­
lich dekorierten Sälen die Heimatfeierstunde abge­
halten. Während der Begrüßung würdigte der Kreis­
vertreter zunächst die überaus hohe Beteiligung. Er 
verwies auf die geringen Anhaltspunkte, welche über 
das heutige Geschehen im Kreise Labiau bekannt 
sind. In einem Blick auf den Stand unserer Heimat­
arbeit wurde auf die Eröffnung der Heimatstube in 
Otterndorf, das im Druck befindliche Heimatbuch, die 
Arbeit der Kreiskartei sowie das Bundestreffen in 
Köln berichtet. Jetzt stehen die Wahlen zum Kreistag 
im Vordergrund. Jeder jüngere Labiauer wurde zu 
einer ersten Jugendbegegnung aufgerufen (Auskünfte 
über den Kreis Vertreter). Die Ehrung der Verstorbe­
nen unserer Kreisgemeinschaft erfolgte in einem stil­
len Gedenken. Nach dem Absingen des Ostpreußen­
liedes überbrachte Landrat Grube, der mit Mitgliedern 
des Kreistages vom Land Hadeln gekommen war, 
die Grüße des Oberkreisdirektors Dr. Quidde. Wäh­
rend seiner Rede brachte er zum Ausdruck, daß die 
Patenschaft trotz aller Widrigkeiten in unserem Zeit­
geschehen — sowohl den gleichen Sinn als auch die 
Kraft behalten werden wie diese vor 21 Jahren be­
gründet wurde. Er stellt den Vergleich zu anderen 
Patenschaften, welche von Land Hadeln mit auslän­
dischen Städten gepflegt werden. Während dieser 
Begegnungen wird ihm stets das Unverständnis bei 
etlichen Deutschen in der Haltung zu nationalen Fra­
gen zum Ausdruck gebracht; wobei vergleichsweise 
ein über ein halbes Jahrhundert währendes Fest­
halten Frankreichs an der Wiedergewinnung von 
Lothringen angeführt wurde. Mit hoher Bewegung 
wurden dann seine Eindrücke während einer Reise 
durch die Sowjetunion aufgenommen. Die danach er­
folgten Ausführungen des stellvertretenden Sprechers 
der Landsmannschaft Ostpreußen, Gerhard Prengel, 
zogen höchste Aufmerksamkeit aller Teilnehmer auf 
sich. Er schilderte den Weg der Landsmannschaften 
bis in die Gegenwart, erinnerte dabei an die be­
deutsamen Mitbegründer unseres Heimatkreises Hans 
Zerjath und Hans von Späth-Meyken, Jäger-Taktau 
(jetzt Mitglied des Ältestenrates). Das der Öffentlich­
keit nur in wenigen Kernsätzen bekanntgemachte „Ur­
teil von Karlsruhe" vermittele klarer und eindeuti­
ger denn je, daß es niemand wagen darf, unsere ge­
schlossene Haltung zu verunglimpfen oder gar zu un­
politischem Verhalten zu zwingen. Das Deutschland­
lied beendete diese Feierstunde. Es hat sich bei die­
sem Treffen gezeigt, daß durch Ortsschilder auf klei­
neren Tischen die erhoffte Begegnung von Bewoh­
nern unterschiedlicher Generationen — jedoch der 
gleichen Heimatdörfer — wesentlich erleichtert war. 
Erwähnenswert bleibt die Bildwand über den Kreis 
Labiau sowie eine ausgestellte Bernsteinsammlung. 
Nach diesem ungewöhnlich harmonischen Tag, be­
gleitet von schönem Sommerwetter, fand dieses Jah­
restreffen unserer Kreisgemeinschaft erst spät seinen 
Abschluß. 

Lyck 
Kreisvertreter: Otto Skibowski, 357 Kirchhain, Post­
fach 113, Telefon 0 64 22/19 39. 

7 B o w k K t r e f f e n « a m 7 - ° k t o b e - - Am Sonntag, dem 
/. Ufctober, treffen wir uns in Hannover ab 10 Uhr 
un Freizeitheim Linden, Limmerstraße/Ecke Wind-
heimer Straße Zu erreichen mit der Straßenbahn 
Linie 1 über Kröpke, Unie 3 über HauptbahnhoL 
Haltestelle Ungerstraße. Um 10.30 Uhr Eröffnunq der 
.Ausstellung Lyck« — Archivmaterial, Dokumente 
Bilder (einst und Jetzt). Feierstunde mit Bündel 
kulturwart Lm. Grimoni und Professor Gause. An­
schließend Lycker Treffen. Gäste herzlich willkommen 

Masurenfahrt 1974 - Lm. Polizeihauptmeister 
Heinrich Neuwald, 444 Rheine, Im Sundern 25 
organisiert für den 20. bis 28. Juni 1974 eine Omni-
busfahrt für Lycker. Nähere Information durch ihn 
auch Anmeldung usw. Da in Lyck kein Hotel für 
Touristen vorhanden ist, wird Lotzen oder Treuburg 
Standquartier. Von dort werden gemeinsame Reisen 
nach Lyck unternommen. 

Ottelsburg 
Kreisvertreter: Max Brenk. 3280 Bad Pyrmont, Post­
fach in? , Telefon 6 52 8172711. 

Ehrung für Walter Nowoezin — .Laß dir das Be­
wußtsein genügen, deine Pflicht getan zu haben. An­
dere mögen es erkennen oder nicht!" Dieses Wieland-
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wort fand ein Beobachter als Wiüinuny m unieiii dei 
vielen Buchgeschenke, mit denen prominente Gäste 
und Freunde Walter Nowoczin, Hohenlimburg, an­
läßlich der Verleihung des Bundesverdienstkreuzes 1. 
Klasse beglückwünschten. Zieht man das Resümee 
der von Abteilungsdirektor Dr. Peschka in Vertretung 
von Regierungspräsident Schlensker gehaltenen Lau­
datio für Walter Nowoczin, so fühlt man, daß dieses 
Zitat besonders während der letzten 25 Jahre als 
Leitmotiv eines uneigennützigen Einsatzes des Ge­
ehrten für seine Mitmenschen gestanden hat. Es war 
nicht bezahlter Einsatz, nicht nur die Erfüllung einer 
beruflichen Pflicht, die mit dieser Verleihung eine 
Anerkennung fand, sondern die Anerkennung für 
freiwilligen ehrenamtlichen Einsatz im Dienst am 
Nächsten, der über 25 Jahre den Vertriebenen und 
Flüchtlingen im Bereich der Stadt Hohenlimburg und 
des Kreises Iserlohn zugute kam. 

Die in diesem Zeitraum —< so ließ der Laudator an­
klingen — • nachgewachsene Generation hat heute 
kaum eine Vorstellung über Art und Umfang der 
Aufgaben, denen sich Walter Nowoczin, geborener 
Ortelsburger des Jahrgangs 1915, verschrieben hatte 
und erfolgreich durchzusetzen wußte. Schon 1948 ist 
er Mitglied des Bezirksbeirates für Vertriebenen- und 
Flüchtlingsfragen; seit 1961 Vorsitzender dieses Bei­
rates. 1954 wurde er in den Landesbeirat berufen. 
Er gehört seit 1948 ununterbrochen dem Rat der 
Stadt Iserlohn an. Seine erfolgreiche kommunalpo­
litische Tätigkeit wurde bereits 1964 durch die Ver­
leihung des Ehrenringes des Landkreises Iserlohn 
gewürdigt. Darüber hinaus gehört er zahlreichen Aus­
schüssen und Vertretungskörperschaften an. Im Rah­
men einer Vollversammlung des Bezirksvertriebenen-
beirats im Durchgangslager Unna-Massen sprachen 
nach der Ordensverleihung der Oberbürgermeister 
von Hohenlimburg, Bundestagsabgeordneter Scheff-
ler, Landrat Haarmann (Kreis Iserlohn) im Auftrage 
von Ministerialdirigent Dr. Landsberg der Leitende 
Ministerialrat Guido Zurhausen, Düsseldorf, und der 
stellv. Bezirksbeiratsvorsitzende Lehmann Landsmann 
Nowoczin Glückwünsche und Anerkennung aus. Der 
Kreisbeirat Iserlohn war bei der Ehrung mit 18 Ver­
tretern anwesend; außerdem waren die Spitzen des 
Rates und der Verwaltung der Stadt Hohenlimburg 
zur Gratulationscour erschienen. Oberbürgermeister 
Scheffler übergab Walter Nowoczin zwei Goldmün­
zen .aus besonderem Anlaß" als Zweitältestem Rats­
mitglied. Monika Jestrich-Fuhrmann 

Osterode 
Kreisvertreter: Hans Strttver, 333 Helmstedt, 
Schützenwall 13, Telefon 0 53 51/3 20 73. 

Kreistreffen in Recklinghausen am 23. September — 
Es wird letztmalig auf unser großes Kreistreffen in 
Recklinghausen am 23. September hingewiesen. Treff­
lokal: Städtischer Saalbau, Dorstener Straße 16; 
800 m vom Hauptbahnhof. Saalöffnung 9 Uhr, Beginn 
der Feierstunde 11.30 Uhr. Es sprechen Lm. Pastor 
Genge und der Landesgruppenvorsitzende Lm. Poley. 
Ab 15.30 Uhr kleine Unterhaltungs- und Tanzmusik. 

Kreistreffen in Hannover am 7. Oktober — Nur 
noch drei Wochen sind es bis zu unserem letzten 
Kreistreffen in diesem Jahre, das am 7. Oktober in 
Hannover im .Kurhaus Limmerbrunnen" durch­
geführt wird. Straßenbahnlinien 1 und 3 bis zur End­
station. Parkmöglichkeit unmittelbar vor dem Treff­
lokal. Saalöffnung 9 Uhr ; Beginn der Feierstunde 
11.30 Uhr. Nach einer Ansprache durch Lm. Pastor 
Marburg wird ein Bericht über einen Besuch in 
unserem Heimatkreis gegeben. Ich bitte alle Lands­
leute, die im Raum Hannover oder verkehrsgünstig 
zu Hannover wohnen, zu diesem letzten diesjähririen 
Kreistreffen zu kommen. Setzen Sie sich bitte wegen 
einer gemeinsamen Fahrt mit1 Verwandten und Be­
kannten in Verbindung und helfen Sie alle mit, daß 
auch dieses Treffen durch starke Teilnahme den 
guten Zusammenhalt der Osteroder wieder unter 
Beweis stellt. Auch die Teilnehmer der Tags zuvor 
stattfindenden Sondertreffen sind herzlichst ein­
geladen. Für die Durchführung des Treffens am 
7. Oktober werden noch einige Hilfskräfte benötigt; 
Interessenten wollen mir bitte schriftlich Nachricht 
geben (Anschrift vorstehend). 

Treffen der Osteroder Oberschulen — Am Vortage 
des hannoverschen Kreistreffens, also am Sonnabend, 
6. Oktober, treffen sich die ehemaligen Lehrer, 
Schülerinnen und Schüler der beiden Osteroder Ober-
sehulen ab 16 Uhr im Hotel Körner in Hannover, 
KömeTstraße. Um zahlreichen Besuch dieses nur alle 
zwei Jahre stattfindenden Treffens bitten Lm. Char­
lotte Borken, 31 Celle, Grabenstieg 1 A. und Lm. 
Volkmar Gieseler, 3 Hannover, Sperberweg 9 b. 

Treffen der Buchwalder — Ebenfalls am Sonnabend, 
6. Oktober, treffen sich die Buchwalder ab 16 Uhr in 
4 « BakxOnote'ä&sVsVaV.Ve vm WaupVnannnol Hannover, 
Raum „Taverne". Das Treffen ist vorbereitet von 
Lm. Liersch, der auch über seine Reise nach Buch­
walde und Osterode berichten wird. 

Rößel 
Kreisvertretung: Erwin Posch mann, 2358 Kalten­
kirchen, Postf. 116, und Bruno Zaremba, 3103 Bergen, 
Karlsruher Straße 32 e. 

Das Hauptkreistreffen am 9. September in Hanno­
ver war wiederum ein voller Erfolg; von Baden-
Württemberg bis Oldenburg und vom Niederrhein 
bis aus Schleswig-Holstein waren die Landsleute 
unseres Heimatkreises gekommen, um mit Heimat­
freunden und Bekannten einige Stunden gemütlich 
beisammen zu sein. Auch die rührige Kreisgruppe 
in Berlin hatte eine Abordnung entsandt. Der stellv. 
Kreisvertreter konnte ein volles Haus begrüßen, 
darunter als Ehrengäste den Vertreter der Lands­
mannschaft Ostpreußen, Landesgruppe Niedersachsen-
Süd, Lm. Horst Frischmuth, und den 1. Vorsitzenden 
des Heimatbundes des Kreises Rößel, Lm. Dr. Tesch-
ner. Nach der Verlesung der eingegangenen Grüße, 
gedachten die Versammelten der Toten, die iri 
heimatlicher oder in fremder Erde ruhen. Lm. Frisch­
muth überbrachte die Grüße der Landsmannschaft 
und nahm in seiner Ansprache Stellung zu den 
heimatpolitischen Problemen, vor allem zur politi­
schen Lage und zu den Ostverträgen, und berichtete 
über die Erfahrungen der Besucher in der Heimat. 
Die polnischen Neusiedler, selbst heimatvertrieben 
aus den Gebieten am Bug, hatten ein offenes Herz 
und Verständnis für unsere Probleme. Das seien 
positive Fakten im Zusammenleben mit den Völkern 
des Ostens in einem freien gesamteuropäischen 
Rahmen. Ebenso positiv sei das Karlsruher Urteil 
zu werten, das die im Grundgesetz verankerte Auf­
fassung vom gesamtdeutschen Staatsvolk und von 
der gesamtdeutschen Staatsgewalt ausdrücklich be­
tone. — Anschließend berichtete Lm. Poschmann über 
die Kreisarbeit seit dem letzten Kreishaupttreffen 
(1971) und gab die Beschlüsse des Kreistages be­
kannt, über die an dieser Stelle später berichtet 
wird. — Ein Landsmann, der die Heimat besucht 
hatte, zeigte eine Reihe von Diabildern und ver­
mittelte seine Eindrücke von dieser Fahrt mit Wort, 
Ton und Bild. Die gelungenen Aufnahmen zeigten 
di* alte Heimat in ihrer unverfälschten Schönheit 
und beeindruckten einen jeden, der in Hannover da­
bei war. Alles in allem: ein Lichtbildervortrag, der 
durch geschickte Tonuntermalung — u. a. ein Orqel-
konzert aus der Rößeler Pfarrkirche und Voriet-
gezwitscher in der Rößeler .Grund" in Orlqinal-
aufnahme — stimmungsvoll darcreboten wurde um] 
gerade deswegen großen Beifall fand. 

Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 

p s p n a a 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus. 
Hamburg. G e s c h ä f t s s t e l l e : Helmut Borowski. 2 Ham­
burg 61 Brandfurt 43. Telefon 04 11/58 41 00. 

Bezirksgruppen 
Altona — Sonnabend, 29. September, 19.3U Uhr, 

diesjähriges Erntedankfest gemeinsam mit der Hei­
matkreisgruppe Osterode im neuen Vereinslokal Re­
staurant „Z", Hamburg 6, Feldstraße 60, früher Feld­
eck. Die Andacht hält unser Heimatpfarrer Pastor 
Dr. Jordan. Das Restaurant ist zu erreichen: Rich­
tung Hauptbahnhof Straßenbahn Linie 11, Haltestelle 
Sieveking-Platz oder U-Bahn-Haltestelle Messehal­
len. Richtung Altona S-Bahn bis Sternschanze, um­
steigen U-Bahn Haltestelle Feldstraße, Richtung Eidel­
stedt Bus Nr. 182 bis U-Bahnhof Schlump, dann mit 
U-Bahn bis Messehallen. Aus Niendorf Schnell-Bus 
Nr. 22 bis Sieveking-Platz. Wir würden uns freuen, 
Sie bei dieser Veranstaltung begrüßen zu dürfen. 
Freunde und Bekannte sind herzlich willkommen. 

Barmbek — Uhlenhorst — Winterhude — Sonntag, 
7. Oktober, 16 Uhr, findet im .Gesellschaftshaus", 
Kleiner Schäferkamp 36, Nähe .Haus des Sports" 
am Schlump ein Farbfilmvortrag statt. Thema: „Ur­
laub 1973 in Südostpreußen". Kuchen mitbringen. An­
schließend Tanz. Versäumen Sie dieses Wiedersehen 
mit unserer Heimat nicht. Landsleute und Gäste sowie 
Jugend, herzlich willkommen. 

Billstedt — Sonnabend, 29. September, Einkaufs­
fahrt nach Kappeln, Bus/Schiff. Abfahrt 9 Uhr Bill­
stedt Markt, Fahrtkosten 8,— DM pro Person. An­
meldungen an Kurt Sprung, 2 Hamburg 74, Oststein­
beker Weg 2d, Telefon 7 12 15 62. Bitte möglichst 
sofort melden, da nur eine bestimmte Anzahl von 
Plätzen zur Verfügung steht! 

Fuhlsbüttel — Montag, 1. Oktober, 19.30 Uhr, 
Erntedankfeier der Bezirks- und Frauengruppe im 
Bürgerhaus Langenhorn, Tangstedter Landstraße 41 
(U-Bahn Langenhorn-Markt). Anschließend gemüt­
liches Beisammensein. 

Harburg/Wilhelmsburg — Dienstag, 25. September, 
19.30 Uhr, Diskussionsabend zusammen mit der 
Frauengruppe im Gasthof .Zur grünen Tanne", Bre­
mer Straße. 

Lokstedt — Niendorf — Schnelsen — Sonnabend, 
6. Oktober, 19 Uhr, Vereinslokal .Zur Doppeleiche", 
Tibarg 52, nächste Zusammenkunft. Eine Ostpreußin 
bringt einen Farbfilm und Dia-Vortrag .Mein Urlaub 
1973 in Ostpreußen". Anschließend gemütliches Bei­
sammensein. Wir laden alle Landsleute herzlich dazu 

Heimatkreisgruppen 
Heiligenbeil — Sonnabend, 20. Oktober, ab 11 Uhr, 

im .Restaurant Remter", Hamburg 36, Holstenwall 12, 
(Handwerkskammer) 25jähriges Bestehen der Kreis­
gruppe Heiligenbeil in Hamburg mit einem Sonder­
treffen der Dorfgemeinde Balga, für den Großraum 
Hamburg, Schleswig-Holstein, Bremen, Niedersachsen 
und das übrige Bundesgebiet, sowie Berlin. Um Be­
achtung der laufenden Bekanntmachungen und Rund­
schreiben wird gebeten. 

Memellandkreise — Nach der Sommersaison tref­
fen wir uns' am Sonntag, 7. Oktober, 16 Uhr, in der 
Gaststätte „Gesellschaftsriaus", Kleiner Schäferkamp 
Nr. 36 (neues Lokal!), U-Bahn Schlump. Bitte Gebäck 
oder Kuchen mitbringen. Filmvortrag über Sudost­
preußen heute. Anschließend gemütliches Zusammen­
sein mit Tanz. — Erntefeier mit der Landesgruppe am 
Sonntag, 11. November, 16 Uhr, im Curio-Haus, Ro­
thenbaumchaussee. 

Osterode — Sonnabend, 29. September, 19.30 Uhr, 
diesjähriges Erntedankfest gemeinsam mit der Be­
zirksgruppe Altona im neuen Vereinslokal Restaurant 
.Z", Hamburg 6, Feldstraße 60, früher Feldeck. Die 
Andacht hält unser Heimatpfarrer Pastor Dr. Jordan. 
Das Restaurant ist zu erreichen: Richtung Hauptbahn­
hof: Straßenbahn Linie 11, Haltestelle Sieveking-Platz 
oder U-Bahn Haltestelle Messehallen, Richtung 
Altona: S-Bahn bis SVemschanze, umsteigen U-Bahn 
Haltestelle Feldstraße, Richtung Eidelstedt; Bas 182 
bis U-Bahn Schlump, dann mit U-Bahn bis Messe­
hallen. Aus Niendorf: Schnellbus 22 bis Sieverking-
Platz. Wir würden uns freuen, Sie bei dieser Ver­
anstaltung begrüßen zu dürien. Freunde mxkY Be­
kannte sind herzlich willkommen. 

Sensburg — Sonnabend, 20. Oktober, 17 Uhr, unsere 
erste Zusammenkunft nach der Sommerpause im Ge­
sellschaftshaus Pudlich, Kleiner Schäferkamp 36, am 
Bahnhof Schlump. 

Frauengruppen 
Farmsen-Walddörfer — Dienstag, 25. September, 

15 Uhr, trifft sich die Frauengruppe im Veremslokal 
FTV, Berner Heerweg 187b. 

Fuhlsbüttel — Montag, 24. September, 15.30 Uhr, 
trifft sich die Frauengruppe im Bürgerhaus Langen­
horn, Tangstedter Landstraße 41 (U-Bahn Langen­
horn-Markt). 

Harburg/Wilhelmsburg — Dienstag, 25. September, 
19.30 Uhr, Diskussionsabend zusammen mit der Be­
zirksgruppe im Gasthof .Zur grünen Tanne", Bre­
mer Straße. 

NIEDERSACHSEN 
Vorsitzender: Fredl Jost. West: Fred! Jost, 457 
Quakenbrück. Hasestraße 60, Telefon 0 5431 /35 17. 
Nord: Werner Hoffmann, 3112 Ebstorf, Max-Eyth-
Weg 3, Telefon 0 58 22/8 43. Süd: Horst Frischmulh. 
3 Hannover 1, Hildesheimer Straße 119, Telefon 
Nr. 05 11 / 80 40 57. 

Schwerpunktveranstaltung in Osnabrück — Das 
Bundestreffen der Ostpreußen im Jahre 1973 mit 
einer stattlichen Besucherzahl gehört der Ver­
gangenheit an und auch die Ferienzeit neigt sich in 
diesen Tagen dem Ende. So ruft der Vorstand der 
Gruppe Niedersachsen-West zu seiner diesjährigen 
Schwerpunktveranstaltung auf, die am Sonnabend, 
13. Oktober, um 19.30 Uhr in sämtlichen Räumen in 
der Gaststätte am Schloßgarten zu Osnabrück (Neuer 
Graben) stattfindet,. Der Tag soll dem Zweck dienen, 
das ausgezeichnete Verhältnis zwischen Landes­
gruppe und Ostpreußen-Chor Osnabrück zu dokumen­
tieren sowie das organisatorische Verhältnis zwi­
schen Landesgruppe und Gruppen festigen. Daher 
bittet der Landesvorstand alle Gruppen und Kreis­
gruppen in den Regierungsbezirken Osnabrück, 
Aurich und dem Verwaltungsbezirk Oldenburg, so­
fort Busfahrten für die Landsleute zu arrangieren 
und die etwaigen Stärkemeldungen bis Sonnabend, 
6. Oktober, der Landesgeschäftsstelle 457 Quaken-
brück, Hasestraße 60, Telefon (0 54 31) 35 17, zu 
melden. Der Veranstaltungstag steht unter der 
Schirmherrschaft des Niedersächsischen Ministers 
für Bundesangelegenheiten. Herbert Hellmann, und 
weist ein beachtenswertes Programm auf, in dem der 
Ostpreußen-Chor aus Otmabriick unter der Leitung 
von Dr. Max Kunellia mit einem neuen Programm 
aufwarten wird. Ihm stehen zur Seite Spitzenkräfte 

vom Dom-Theater Osnabrück sowie ein Klein­
orchester mit Solisten unter der Leitung von Kapell­
meister Eduard Brukwicki. Außerdem wirkt die ost­
preußische Vortragskünstlerin Margot Zindler aus 
Oldenburg mit. Den Abschluß des Tages bildet ein 
Gesellschaftsabend für alle Landsleute und Gäste bei 
Musik und Tanz. 

Bramsche — Im Mittelpunkt des Herbstprogamms 
der Gruppe steht die Busfahrt zur Schwerpunktver­
anstaltung der Gruppe Niedersachsen-West am Sonn­
abend, 13. Oktober, in der Gaststätte am Schloß­
garten (Neuer Graben) in Osnabrück. Auskunft er­
teilt der 1. Vorsitzende, Herbert Podszuweit, 4551 
Hesepe über Bramsche, Heinrichstraße. 

Buchholz — Zum Tag der Heimat veranstaltete 
die Gruppe gemeinsam mit anderen landsmannschaft­
lichen Gruppen einen ost-westdeutschen Heimat­
nachmittag. Vor 500 Besuchern zeigten der Volks­
tanzkreis Halle (Westfalen) und die Finkwarder 
Speeldeel Hamburg ein abwechselungsreiches Pro­
gramm, daß lebhaften Beifall fand. Für die Zukunft 
sind weitere Veranstaltungen dieser Art geplant. 

Cloppenburg — Die Frauengruppe bestreitet ihre 
Berlinfahrt in der Zeit vom 23. bis 27. September. In 
Berlin wird auch das „Haus der ostdeutschen Heimat" 
besichtigt. Die Abfahrt erfolgt am 23. September um 
8 Uhr vom Marktplatz (Eschstraße). — Am Sonn­
abend, 13. Oktober, fährt die Kreisqruppp mit einem 
Bus zur Großveranstaltung der Gruppe Nieder­
sachsen-West nach Osnabrück. In Kürze folgen Ein­
zelheiten zur Fahrt. 

Emsteker Feld — Die Gruppe beteiligt sich mit 
einem stattlichen Aufgebot von Landsleuten an den 
Busfahrten der Nactibargruppe ClopDenburg vom 
23. September bis 27. September nach Berlin und zur 
Schwerpunktveranstaltung der Gruppe Nieder­
sachsen-West nach Osnabrück am Sonnabend, 13. Ok­
tober. Durch ein Rundschreiben Verden die Lands­
leute Näheres zur Fahrt nach Osnabrück erfahren. 

Fürstenau — Am Sonnabend, 29. September, fährt 
die Gruppe zum 20jährigen Bestehen der Nachbar­
gruppe Lingen (Ems). — Für Sonnabend, den 13. Ok­
tober, ist eine Busfahrt zur Schwerpunktveranstaltung 
der Gruppe Niedersachsen-West nach Osnabrück 
geplant. Beginn: 19.30 Uhr in der Gaststätte am 
Schloßgarten. 

Goslar — Im „Neuen Schützenhaus" fand die Fest­
veranstaltung zum Tag der Heimat statt. Gleichzeitig 
wurde auch das 25jährige Bestehen des BdV-Orts-
verbandes begangen. Unter den zahlreichen Gästen 
befanden sich stellv. Landrat Dr. Werner, stellv 
Bürgermeister Degenhardt und Ratsherr Langanke. 
Vorsitzender Rathai ging nach der Totenehrung auf 
die Geschichte des Verbandes ein und überreichte 
22 Mitgliedern Ehrenurkunden für 25jähriqe Mit­
gliedschaft. Er gedachte auch der verstorbenen Vor­
sitzenden Schilinski, Wilke und Dr. Hänsch. Beson­
deren Dank stattete er dem Ehrenvorsitzenden 
Dr. Werner für die von ihm geleistete Arbeit ab. 
Die Festrede hielt Bundeskulturreferent Erich 
Grimoni, der sich eingehend mit dem Grundvertrag 
und dem Spruch des Bundesverfassunosqerichtes 
befaßte. Der Singekreis Ostpreußen aus Bad Harz­
burg und der Ostdeutsche Sinqkreis Goslar gestalte­
ten die Feierstunde musikalisch. 

Hannover — Anläßlich des Tages der Heimat 1973 
kommen die landsmannschaftlichen und Heimatgrup­
pen am 29. September um 16 Uhr zu einer Großver­
anstaltung in den Casino-Festsälen zusammen. Mit­
wirkende sind die Volkstanz- und Trachtengruppe 
Vechta, das Akkordeonorchester Goldenstedt, der 
BdV-Chor Hannover und Fritz Winkler als singender 
Schmied. Die Kapelle Marten umrahmt die Veran­
staltung musikalisch. Pastor Marbuch hält die Ge­
denkrede. Professor Dr. Schoeps konnte als Haupt­
redner gewonnen werden. 

Leer — Am Sonnabend, 13. Oktober, fährt die 
Kreisgruppe mit einem Bus zur Schwerpunktveran-
staltung der Gruppe Niedersachsen-West nach Osna­
brück. Auskunft gibt der 1. Vorsitzende Fritz Rein­
hardt, Königsberger Straße 31, Telefon (04 91) 22 41. 

Osnabrück — Der Chor der Kreisgruppe bestreitet 
seinen diesjährigen Gala-Abend im Rahmen der Groß­
veranstaltung der Gruppe Niedersachsen-West am 
Sonnabend. 13. Oktober, um 19.30 Uhr in der Gast­
stätte am ScnAoBgaiten. — Für 'November ist eine 
musikalische Feierstunde in der Kirche qeplant. 

Soltau — Die Monatsversammlung war gut be­
sucht. Zu Beginn gedachte der 1. Vors. Heinz Fabre^ 
witz der verstorbenen Landsmännin Johanna Düster-
höft, geb. Szech, die aui eigenen. "Wunsch auA dem 
Friedhof in Soltau in aller Stille beigesetzt wurde. 
Im ersten Teil des Abends führte Lm. Willi Winter 
den Schmaltonfilm „Die Feuerzangenbowle" vor, der 
mit Beifall aufgenommen wurde. Zum letzten Male 
trafen sich die Ostpreußen im Gasthaus „Im Hagen", 
in dem sie fast 20 Jahre lang ihre Zusammenkünfte, 
Heimatabende und Versammlungen abgehalten hat­
ten. Die monatlichen Zusammenkünfte der Lands­
mannschaft finden künftig im Clubraum des „Burg-
Cafe", Marktstraße 34, an jedem ersten Mittwoch 
des Monats um 20 Uhr statt. 

Wilhelmshaven — Am Sonnabend, 6. Oktober, 
19.30 Uhr, Clubhaus „Graf Spee" (in den unteren 
Räumen), Schellingstraße 11, 25j ähriges Jubiläum der 
Kreisgruppe Wilhelmshaven mit Unterhaltung, Mu­
sik und Tanz. Das Jubiläum wird verbunden mit ei­
nem Erntedank und einer Sammlung für die „Bru­
derhilfe Ostpreußen". Ein Vertreter der Landesgruppe 
Niedersachsen-West wird einige Ehrungen vollziehen. 
Es wird um rege Beteiligung gebeten. — Der in der 
Folge 37 des Ostpreußenblattes vom 15. September 
irrtümlicherweise angegebene Termin dieser Veran­
staltung, Sonnabend, 13. 10., wird hiermit auf den 
Sonnabend, 6. Oktober 1973, berichtigt. — Anstelle 
des Heimatabends nach der Sommerpause im Sep­
tember unternahm die Kreisgruppe mit 58 Teilneh­
mern bei herrlichstem Spätsommerwetter am Sonn­
tag, 2. September, einen Tagesausflug mit Bus und 
Fährschiff über Norddeich nach der Insel Norderney. 
Auf der Hinfahrt unterrichtete Lm. Palfner die Fahrt­
teilnehmer in einem kurzen Vortrag über das Aus­
flugsziel und besondere Schönheiten der Insel. Die 
Teilnehmer, darunter 80jährige Landsleute, waren 
von der Fahrt hell begeistert, zumal die von allen 
gefürchtete Seekrankheit ausblieb. 

N O R D R I I E I N - W E S T F A 1 . E N 
Vorsitzender der Landesgruppe: Harry Poley, Duis­
burg. Stellvertreter: Erich Grimoni , Detmold. Ge­
s c h ä f t s s t e l l e : 4 D ü s s e l d o r f , Duisburger S t r a ß e 71 
Telefon 0211/48 26 72. 

Bad Godesberg — Erntedankfest am 29. September, 
19 Uhr, Kleiner Saal der Stadthalle Bad Godesberg. 

Duisburg — Die Frauen der Gruppe Mitte treffen 
sich am Donnerstag, dem 27. September 1973, um 
14 Uhr in der Gaststätte Wilhelmshöhe. 

Hagen — Sonnabend, 22. September, 20 Uhr, 
Heimatstube am Emüienplatz., Zusammenkunft. 
Filmvorführung „Zwischen Haff und Weichsel", Lm. 
Pohris zeigt Dias von einer Ostpreußenreise im 
Sommer 1973. 

Köln — Nächste Ostpreußenrunde Donnerstag, 27, 
September, um 19.30 Uhr, Kolpinghaus St.-Apern-
Straße. Lm. Horst Schulz zeigt Lichtbilder von se in . | 
Reise nach Ostpreußen 1973. Wir bitten um den Be-
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such vieler Ostpreußen mit ihren einheimischen Be­
kannten und Verwandten. 

Mönchengladbach — Am 13. Oktober, 19 Uhr, Gast­
stätte Bündgen, Brunnenstraße 71, unser diesjähriges 
Erntedankfest. Für eine gute Musik ist gesorgt. Brin­
gen Sie Freunde und Bekannte mit, vor allem Lands­
leute, die noch nie in unserer Mitte geweilt haben. 
Denken Sie auch an die Spenden für den Gabentisch. 
— Ermländischer Vespergottesdienst am 21. Oktober, 
15 Uhr, St.-Anna-Kirche in Windberg. Anschließend 
gemütliches Beisammensein im Hause „Baues" mit 
Bericht über „Das Ermland heute". — Für November 
ist ein Lichtbilderabend mit Bildern aus Ostpreußen 
vorgesehen. Einladung folgt. 

Münster — Donnerstag, 4. 10., 20 Uhr, Copernicus-
feier im Aegidiihof. Lehrer Timm, Augenzeuge bei 
der polnischen Feier des großen Astronomen in Thorn, 
hält die Festrede mit Lichtbildern. Der Ermlandchor 
untermalt die Feier mit einigen Liedvorträgen. Alle 
Landsleute und Freunde sind herzlich eingeladen! — 
Frauengruppe: Dienstag, 9. 10., 15 Uhr, im Aegidii­
hof. 

Plettenberg — Am Sonnabend, 6. Oktober, 20 Uhr, 
gemeinsam mit den Pommern Erntedankfest im Haus 
Vorstmann, Böddinghauser Weg. Alle Landsleute mit 
Freunden und Bekannten sind herzlich eingeladen. 

Warendorf — In der Jahreshauptversammlung 
wurde Gestütsoberrentmeister a. D. Alfred Dohnke 
zum Kreisvorsitzenden gewählt. Er tritt damit die 
Nachfolge von Oberst a. D. Winkel an, der Ende 
vorigen Jahres verstorben ist. Oberrentmeister 
Dohnke ist der Begründer der Kreisgruppe und war 
bereits von 1951 bis 1965 Kreisvorsitzender. Sein 
Ziel ist, den Zusammenhalt der Ostpreußen im Kreis 
Warendorf durch vermehrte Zusammenkünfte und 
Veranstaltungen zu fördern. Seine Bitte ist, das In­
teresse durch rege Teilnahme und Mitarbeit zu 
bezeigen und dadurch den Gedanken an die ost­
preußische Heimat wachzuhalten. — Frauengruppe: 
Donnerstag, 27. September, 15 Uhr, Gaststätte 
„Wiesenhof" Lange Wieske 52, Zusammenkunft. 

RHEINLAND-PFALZ 
Vorsitzender der Landesgruppe: Albert Brovvatzki, 
6501 Stadecken-Elsheim 1, Sandstr. 9, Tel . 0 61 36/23 13. 

Kaiserslautern — In der „Neuen Eintracht" beging 
die Gruppe den Tag der Heimat. Nachdem Vor­
sitzender Warwel und der langjährige ehemalige 
Landesvorsitzende Oberst a. D. Henne die Bedeu­
tung des Tages gewürdigt hatten, sprach Frau Grete-
Maria Renk über Ostpreußen und seine Menschen. 
Der Ostpreußenchor unter Frau Renk, Uschi Oel-
schläger, Heidi Schenk, Eva Weber-Pallagst, Helene 
Ehlert, Roland Weber und Heinz Amann bereicher­
ten die Feierstunde mit musikalischen Gediditvor-
trägen. Im gemütlichen Teil kam auch der osU 
preußische Humor zu seinem Recht. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
Vorsitzender der Landesgruppe: Max Voss, 68 Mann­
heim, Z e p p e l i n s t r a ß e 42, Tel . Nr. 06 21/3 17 54. 

Mainz — Sonnabend, "29. SepVembei, \9 Uhr, Klub-
raum des Blindenheimes, Untere Zahlbacher Straße 
Nr. 68, Erntedankfeier mit Tanz unter dem Ernte­
kranz. Um zahlreiches Erscheinen wird gebeten. 

Reutlingen — Sonntag, 30. September, 15 Uhr, Süd-
XiaivuYvol, \Lv&\ä\v>'s\.. "^«wtew ^ Ate "\oTriöo\a «ibeVeiv. 
— Der letzte Heimatabend in der Gaststätte „Omni­
busbahnhof" vereinte eine fröhliche Runde beim Vor­
trag von Liedern und Gedichten. Das Programm be­
stritt weitgehend der Frauenchor der Gruppe unter 
Frau Senger, die auch mit Frau Plaetschke mehrere 
Duette zu Gehör brachte, während Frau Grigull 
Mundartvorträge darbot. 

Ulm/Neu-Ulm — Den Tag der Heimat beging die 
Kreisgruppe im Rahmen einer Monatsversammlung. 
Ein geistiger Ausflug in die alte Heimat durch Licht­
bilder- und Gedichtvorträge wurde für die An­
wesenden zu einer schlichten Feierstunde der Er­
innerung. — Am 7. Oktober Busfahrt zum Land­
gestüt Marbach. Anlaß ist die Feier des 400jährigen 
Bestehens dieses württembergischen Gestütes und 
die damit verbundenen Vorführungen edler Zucht­
pferde u. a. auch der ostpreußischen Trakehner, deren 
Zucht nach dein Kriege hier erfolgreich weiter­
geführt wird. Anschließend findet ab 17 Uhr in 
Kirchen bei Ehingen ein Zusammensein und gemüt­
licher Ausklang statt. Anmeldungen bis 30 Sep­
tember bei Lm. Neubauer, Ulm, Marktplatz, Abfahrt 
10 Uhr Münsterplatz, Fahrpreis 5,— DM. Eintritts­
karte zu den Vorführungen 9,— DM (numerierter 
Sitzplatz). — Am 28. Oktober begeht die Kreisgruppe 
im Rahmen einer größeren Veranstaltung die Feier 
ihres 25jährigen Bestehens. 

BAYERN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Walter Baasner, 
8012 Ottobrunn, Rosenheimer Landstraße 124/IV. 
Telefon 08 11/6 01 20 35 

München — Gruppe Nord-Süd: Samstag, 29. Sep­
tember, 19.30 Uhr, Studentenheim Alemania, München-
Schwabing, Kaulbachstraße 20, Erntedankfest mit einer 
Volkstumsgruppe aus Linz (Oberösterreich). 

Kamerad, ich rufe Dich 

Treffen des ehem. II./l. (Pr.) Inf.-Regt. in D ü s s e l ­
dorf — Am Samstag. 20. Oktober, um 15 Uhr findet 
t w . n,^d\si? T r e f f « n der Kameraden des ehem. 
iL/1. (Pr.) Inf.-Regt. (später I. und II. Inf.-Regt, 43) 
aus den Garnisonen Tilsit und Insterburg in Düssel­
dorf, und zwar im Lokal Dietrich am Worringer Platz, 
Ecke Kolner Straße 67, statt. Alle Kameraden und 
freunde werden mit ihren Angehörigen zu diesen 
irellen herzlichst eingeladen. Auskunft erteilt Willv 
Neufeld, 43 Essen 1. Wittekindstraße 17 Telefon 
Essen 4 34 57 
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Ein Pionier der Rinderzucht 
Dr. h. c. Jakob Peters zum 100. Geburtstag 

A m 15. September 
h ä t t e einer der her-
vorragensten deut­
schen Tierzuchtbe-
amten und Geschäf t s ­
führer eines Zucht­
verbandes, Dr. h. c. 
Jakob Peters, seinen 
hundersten Geburts­
tag begehen k ö n n e n . 

In St. Peter, Eider-
stedter Marsch , 
Schleswig - Hols te in , 
geboren, führ t e ihn 
sein Ausb i ldungsgang 

über die Landwirtschaftsschule i n He ide und 
eine s echs j äh r ige landwirtschaftl iche Praxis zur 
Landwirtschaftlichen Hochschule Bonn-Poppels­
dorf, wo er i m Jahre 1900 das landwirtschaft­
liche D i p l o m - und — als erster Student — das 
Tierzuchtinspektor-Examen ablegte. 

Ausgezeichnet mit e inem Studienreise-Stipen­
dium widmete er sich der Kal tblutzucht i n 
Belgien und ü b e r n a h m danach im gleichen Jahr 
die Geschä f t s füh rung der „ O s t p r e u ß i s c h e n 
Herdbuchgesellschaft i n K ö n i g s b e r g , die er 39 
Jahre behielt, bis er 1939 aus gesundheit l ichen 
Gründen z u r ü c k t r a t . A m 18. Dezember 1944 
starb er i n seiner Heimat , i n Gard ing , wo ihm 
die o s t p r e u ß i s c h e n Z ü c h t e r einen Ruhesitz als 
Zeichen ihrer Dankbarke i t geschaffen hatten. 
W i r s ind froh ,daß dort noch seine hochbetagte 
Frau, Her tha Peters, lebt und an a l lem Ge­
schehen lebhaften A n t e i l nimmt. 

W ä h r e n d seines Schaffens errang Peters a l le 
Erfolge und Auszeichnungen, d ie i n seinem 
Beruf mögl ich s ind : D ie v o n i h m zusammenge­
stellten K o l l e k t i o n e n w u r d e n immer wieder auf 

a l len Auss te l lungen hoch p r ä m i e r t ; er selbst 
erhielt 1925 die W ü r d e des Ehrendoktors v o n 
seiner alten Hochschule, dazu die silberne 
M a x - E y t h - G e d e n k m ü n z e der D L G , und 1932 den 
si lbernen Ehrenschild des P reuß i schen Landwir t ­
schaf tsmdnisteri ums, um nur einige Auszeich­
nungen zu nennen. 

W i r O s t p r e u ß e n bewundern bei Peters sein 
praktisches B e u r t e i l u n g s v e r m ö g e n , seinen Blick 
und sein G e d ä c h t n i s für Tiere ebenso wie seine 
t i e fg ründ igen wissenschaftlichen Kenntnisse in 
der T i e r z ü c h t u n g und Vererbung, die noch heute 
jederzeit durch seine zahlreichen Veröffent l ich­
ungen belegt werden k ö n n e n . 

Seine Gabe und seine Beharrl ichkeit , M e n ­
schen zu gewinnen und zu ü b e r z e u g e n , und 
seine Fäh igke i t , die geeigneten Mitarbei te r 
heranzuziehen, l i eßen die „Os tp reuß i sche Herd ­
buchgesellschaft" von 186 Mi tg l i ede rn mit 
14 474 Herdbuchtieren im Jahre 1900 auf 4 731 
Mi tg l i ede r mi 106 886 Bul len und K ü h e n im 
Jahre 1939 anwachsen. 

Z u m quanti tat iven Erfolg gesellte sich die 
Steigerung der Q u a l i t ä t : O s t p r e u ß i s c h e Zucht­
tiere brachten — trotz der h ö h e r e n Fracht­
kostenbelastung für den Käufe r — auf den 
A u k t i o n e n etwas h ö h e r e Preise als i m Durch­
schnitt das V i e h aller deutschen Zuchtgebiete. 

Peters war ein genialer Organisator : A u s 
re la t iv niedr igen B e i t r ä g e n sparte er seinem 
V e r b a n d neben eigenen Geschä f t shäuse rn , 
Auk t ionsha l l en und Stal lungen ein M i l l i o n e n ­
v e r m ö g e n an, so d a ß Bul len-Ankaufsdar lehen, 
umfassender Tiergesundheitsdienst durch Herd ­
buch -T ie r ä r z t e und eine Pensionskasse aus e i ­
genen M i t t e l n vö l l i g u n a b h ä n g i g finanziert wer­
den konnten. D a r ü b e r h i n a u s war es möglich, 
im Zuge der i n O s t p r e u ß e n besonders wichtigen 

Absatzorganisat ion bei augenblicklichem Über ­
angebot in K ö n i g s b e r g notfalls hunderte Tiere 
seitens der Herdbuchgesellschaft zur M a r k t ­
s t ü t z u n g aufzukaufen und danach — evt l . auf 
eigenen Verkaufsverainstal tungen — i n den 
Bedarfsgebieten wieder abzusetzen. 

M i t dem Leistungsvergleich zwischen den 
gleichaltrigen S t a l l g e f ä h r t i n n e n wagte er früh­
zei t ig den — bei den o s t p r e u ß i s c h e n g r ö ß e r e n 
B e s t ä n d e n i n dieser Form mögl i chen — ersten 
Schritt zur Z u c h t w e r t s c h ä t z u n g . 

Sein Wei tb l i ck zeigte sich auch i n den Leit­
sä tzen , die er uns Züch t e rn 1932 auf der Fest­
versammlung in der K ö n i g s b e r g e r Stadthalle 
aus A n l a ß des damals 5 0 j ä h r i g e n J u b i l ä u m s 
der Herdbuchgesellschaft sagte: „Die ersten 25 
Jahre haben w i r auf Form, die n ä c h s t e n 25 
Jahre auf Leistung gezüchte t . In den kommen­
den 25 Jahren m ü s s e n w i r die Gesundheit oben­
an stellen". 

Die seit 1950 in der deutschen Rinderzucht 
d u r c h g e f ü h r t e Sanierung von Tbc, seuchen-
haftem V e r k a l b e n und Leukose, die erst jetzt 
dem Ende zugeht, b e s t ä t i g t e die vorausschauen­
de Forderung von Peters als notwendig. 

Die deutsche Tierzucht hat A n l a ß , eines ihrer 
Erfolgreichsten zu gedenken, — w i r O s t p r e u ß e n 
s ind glücklich, ihn bei uns gehabt und ihm 
alle En t f a l t ungsmög l i chke i t en geboten zu haben. 

Dr . Bloech 

Die bedeutenste Leichtathlet ikveranstal tung 
des Jahres kam im schottischen Edinburgh mit 
dem Europacup der Frauen und M ä n n e r zum 
Aust rag . V o n den 12 Mannschaften, d ie sich 
für das F ina le qualif iziert hatten, waren a l le in 
v ie r deutsche und v o n ostdeutschen Spitzen­
athleten je drei i n den Mannschaften der Bun­

desrepublik w ie der mitteldeutschen Mannschaf­
ten. In der bundesdeutschen Frauenmannschaft 
gab es eine ganze Reihe von Versagern , so d a ß 
es erstmalig nur zu einem vier ten Platz hinter 
Mit teldeutschland, der UdSSR und Bulgar ien 
reichte und sogar nur punktgleich mit G r o ß ­
br i tannien vor R u m ä n i e n . Die ostdeutschen 
Frauen g e h ö r t e n nicht zu den Ausfä l l en , da die 
deutsche lOOm-Meisterin Elfgard Schittenhelm, 
Sudetenland/West-Berl in , als S t a r t l äu fe r in der 
4 mal lOOm-Staffel i n 43,68 Sek. mit Platz z w e i 
gut abgeschnitten ' hatte. W e g e n einer Ver le t ­
zung wurde Elfgard Schittenhelm ü b e r 100 m 
nicht eingesetzt, doch auch ihre Ver t re tung kam 
auf Platz zwei in 11,3 Sek. Einen drit ten Platz 
erreichte A m e l i K o l o s k a Zoppo t /Mainz im Speer­
werfen mit 55,46 m. In der siegreichen mit tel­
deutschen Mannschaft war es die 30jälhrdge 
K a r i n Krebs-Burnelei t , Gumbinnen/Ost-Berldn, 
die als Europameister in und Olympiav ie r t e ü b e r 
1500 m in 4:09,37 M i n . im Z i e l v o n der jungen 
Bulgar in Petrowa abgefangen wurde, doch die 
russische Olympias iege r in Bragina hinter sich 
lassen konnte. Bei den bundesdeutschen M ä n ­
nern gab es weit weniger Aus fä l l e und auch 
ke inen eines Ostdeutschen. H i e r siegten die 
Russen mit 82,5 Punkten vor der mitteldeut­
schen Mannschaft mit 78,5, der Bundesrepubl ik 
(76 Punkte), G r o ß b r i t a n n i e n , F inn land und 
Frankreich. Jobst Hirscht, der Olympiasechste 
ü b e r 100 m, wurde ü b e r 100 m Dri t ter i n 10,34 
Sek. und als S t a r t l äu fe r der 4 mal 100 m-Staffel 
Zwei ter in 39,49 Sek. In der siegreichen mit tel­
deutschen Staffel i n 39,45 Sek. war der ostpreu­
ßische dreifache Junioren-Europameister K laus -
Dieter Kurrat-Potsdam der Schlußläufer . D e n 
Dreisprung gewann der russische Olympias ieger 
Sanejew mit 16,90 m mit nur einem cm V o r ­
sprung v o r J ö r g Drehmel , Demmin/Potsdam, 
der 16,89 m wei t sprang. Der deutsche Diskus-
medster Klaus-Peter Henning-Tapiau hatte bei 
63,06 m, was zum zwei ten Platz gereicht h ä t t e , 
nicht erreicht, und sein Ver t re ter N e u - M a i n z 
k a m mit 56,16 m nur auf Platz fünf. 

E U A U F L A G E 

Ganzleinen, 352 Seiten 

HANS HEYCK 

D e r g r o ß e 

K ö n i g 
Friedrich II. 
in Preußen 

Band I 
Der Aufbruch 
(1740—1745) 
Halkyonische 
Jahre 
(1746—1756) 
. . . 29,50 DM 

Es sind allerlei phantasievolle Romane um und 
über Friedrich den Großen erschienen; ebenso 
wurden und werden stets historische Episoden 
und Schicksale der fritzischen Epoche geschil­
dert, an deren Rande der einzigartige König 
auftaucht. Aber wer hat ihn selber mit dichteri­
schen Mitteln in einer umfassenden Darstellung 
gewürdigt? Wer hat neben dem Staatsmann 
und Feldherrn auch den Menschen Friedrich im 
Alltag seiner langen Regierung, in allen Pha­
sen unermüdlicher Arbeit, in der fast tödlichen 
Einsamkeit seiner Alters jähre dargestellt? Wir 
besitzen manchen anschaulich geschilderten Ab­
schnitt seines Lebens; doch das Gesamtbild die­
ses gekrönten Genies findet sich nur in den 
paar großen Geschichtswerken archivalischen 
Charakters. Hier also lag die dichterische Auf­
gabe des Verfassers Hans Heyk, die er in voll­
endeter Weise löste. 

(Hier abtrennen) 

B E S T E L L S C H E I N 
A n P r e u ß e n - V e r l a g 
A r n o l d Boldt 

2420 Eutin-Fissau 
Postfach 201 

Hiermit bestelle ich Stück 
Der Große König, I. Band 

zum Subskriptionspreis (nur gü l t ig bis zum 15. 10. 1973) 

von 25,-— D M pro Exemplar . Den Betrag v o n 

D M habe ich auf das Postscheck­
konto Hamburg N r . 542 95-206 ü b e r w i e s e n . 

Name: _ - —~-••——•— 

Vorname: _ ~—- ——— 

Ort: ( )..... 

Straße und Hausnummer: 

(Unterschrift) 

^Überwe i sungen 
P o l i n : 1 DN=23,53 Zloty 

•.. außerdem Einkaufsgut scheine und zollfreie Pakete 
Sie haben Angehörige oder Freunde in Polen? Dann 
sollten Sie uns vertrauen. Wir erleichtern das Schen­
ken. Wir vermeiden Paketporto, komplizierte Formu­
lare, lästige Wege und Gewichtsbegrenzungen. Und 
wir garantieren: keine Zollgebühren 1 
Wir übernehmen nicht den Versand von Waren, die 
Sie uns zuschicken. Es geht viel bequemer. Unser pol­
nischer Vertragspartner Bank PKO verfügt über 105 
Verkaufsstellen für zollfreie Waren aus aller Welt. 
Entscheiden Sie, was Bank PKO dem Empfänger ge­
bührenfrei ins Haus schicken soll: ein Standardpaket, 
zollfreie Einzelwaren, bares Geld oder — am sinn­
vollsten — Wertgutscheine, mit denen der Beschenkte 
bei Bank PKO nach eigenen Wünschen enorm preis­
günstig einkaufen kann. 
Verlangen Sie unseren kostenlosen Katalog Nr. 19. 

Was man Angehörigen fn Polen schenken kann: 
(Auszug aus dem Alimex-Katalog Nr. 19) 
Bargeldüberweisung: 100 DM = 2353 Zloty 
Wertgutscheine (Dollar-Bons): 100 DM = 39,21 US-$ 
Paket Nr. 66:10 kg Orangen 17,85 DM 
Paket Nr. 99:400 US-Zigaretten „Pall Mall" 19,89 DM 
Tonbandgerät „Grundig-Liz. ZK 140", 4sp. 112,20 DM 
Elektrischer Mixer 58,65 DM 
Reiseschreibmaschine „Olivetti" 221,85 DM 
Trockenhaube mit Stativ 76,50 DM 
Gas-Durchlauferhitzer 71,40 DM 
Medikamente: ca. 400 versch. ohne Rezept erhältlich 
Paßgebühren für Ausreisende 5000 Zloty = 212,49 DM 
Fiat 125 p (70 PS), 1295 ccm 4615,50 DM 
Alle angegebenen Preise sowie die Umrechnungserlöse unter­
liegen geringen Schwankungen 

H A N D E L S - G M B H 
•** A L I M E X - 8 M ü n c h e n 3 3 

Alimex-Büros auch in Berlin, Hamburg und Frankfurt (M) 
Jährlich mehr als 300.000 zollfreie Geschenke in die Oststaaten Polen, CSSR, "Ungarn, UdSSR, Rumänien 

H a a r s o r g e n ? 
Nutzen Sie die Kräfte der Natur 
Bei dünnem Haar, schlechtem Haarwuchs. 
Schuppen, Haarausfall, Glatzenbildung 
hat sich „RUTAN-Haar-Nährtonikum" be­
währt. Aus 14 heilaktiven Kräutern (spez. 
aus den Alpen). Garantiert ohne ehem. 
Zusätze. Verblüffende Erfolge. Begei­
sterte Dankschreiben. Wenn manches an­
dere vielleicht nicht half: Versuchen Sie 
letzt .RUTAN-Haar-Nährtonikum" mit den 
Kräften der Natur. Kurpackung für ca. 
40 Behandlungen DM 9,55 per Nach­
nahme und Porto. 
Anita Lanzinger, Abt. Vertrieb C 
8 München 80, Postfach 80 11 44 

Müde Augen? 
Ausreichende Vltamin-A-Versor-
gung sichert gute Sehkraft, scharfe 
Augen. Verlangen Sie Gratisprosp 

A. Mlnck 237 Rendsburg. Pf 

O s t p r e u ß i s c h e r Berufsimker liefert 
Ihnen aus d i e s j ä h r i g e r Ernte 
5 Pfd. Lindenhonig D M 21,— 
5 Pfd. B l ü t e n h o n i g D M 21,— 
5 Pfd. Waldhonig D M 25,— 

Porto und Verpackung frei 
G r o ß i m k e r e i Arnold Hansch 

6589 Abentheuer Nr. 10 
bei Birkenfeld (Nahe) 

Kurenwimpel 
(eigener Entwurf, Hauszeichen) 
auch andere Motive, l i e f e r t 

R. Pietsch, 
294 Wilhelmshaven, Feldmark 67 
Bestellungen für Weihnachten 

rechtzeitig aufgeben. 
Bitte P r o s p e k t anfordern. 

Anzeigen 

k n ü p f e n neue Bande 

Stellenangebot 

Pferdepfleger 
der m ö g l i c h s t reiten kann oder Ge­
legenheit haben wird, reiten zu 
lernen, für T r a k e h n e r g e s t ü t — 9 
Stuten — gesucht. Passionierte und 
z u v e r l ä s s i g e junge Interessenten — 
m ö g l i c h s t mit F ü h r e r s c h e i n — de­
nen gutes Gehalt und, wenn ver­
heiratet, Einfamilienhaus (3 Zim. , 
K ü c h e und Bad) geboten wird, mel­
den sich u. Nr. 33 129 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Q Amtl. Bekonntmochung J 

Landkreis Rotenburg ( W ü m m e ) 
Auf Grund des § 6 der Richtlinien 
für die Verleihung des Angerbur­
ger Literaturpreises des Land­
kreises Rotenburg ( W ü m m e ) wird 
hiermit bekanntgegeben, d a ß das 
Kuratorium den Angerburger 
Literaturpreis 1973 Herrn Erwin 
Gudladt, wohnhaft in Braun­
schweig, für seine Einsendung 
„Dorf und Gemeinde Kehlen" zu­
erkannt hat. 

Rotenburg ( W ü m m e ) 
den 5. September 1973 

Landkreis Rotenburg ( W ü m m e ) 

Der Oberkreisdirektor 
( J a n ß e n ) 

i?aÄioiiuaci«<aaaaii(äaia 

Durch Gottes G ü t e ist es uns 
v e r g ö n n t , am 25. September 1973 
das Fest der G o l d e n e n 
H o c h z e i t zu feiern. 
In froher Dankbarkeit für 
50 Ehejahre g r ü ß e n freundlich 
die Goldjubilare 

Eduard Bönigk 
Sparkassen-Oberinspektor a. D. 

und Frau Herta 
geb. Ehlert 

aus Heiligenbeil (Os tpreußen) 
465 Gelsenkirchen, Riddershof 5 

V. J 

A m 26. September 1973 feiern 
unsere lieben Eltern 

Karl Schweingruber 
und Frau Helene 

geb. Sipply 
aus P r a ß f e l d , K r . Gumbinnen 

jetzt 
7701 Zimmerholz, K r . Konstanz 
das Fest der Goldenen Hochzeit. 
Es gratulieren recht herzlich 
und w ü n s c h e n alles Gute für 
den weiteren gemeinsamen 
Lebensweg 

die dankbaren Kinder 
Enkel und Urenkel 

A m 17. September 1973 feiern 
unsere Eltern und G r o ß e l t e r n 

Emil Friese 
und Frau Martha 

geb. Byell 
aus Mohrungen Abbau 

das Fest der Goldenen Hochzeit. 

Es gratulieren herzlich 
K i n d e r 

u n d E n k e l k i n d e r 

498 B ü n d e 18, L i n d e n s t r a ß e 9 

J a h r e 
wird am 26. September 1973 
Herr 

Karl Liedemann 
aus 

Drausenhof, Kreis Pr.-Holland 
jetzt 46 Dortmund-Kirchlinde, 

B ä r e n b r u c h 141 

Herzlichst gratulieren 
seine Frau 
die Kinder 
G r o ß k i n d e r 
und U r g r o ß k i n d e r 

J V. 
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Unseren lieben Eltern 

Walter und Lena Grönick , geb. Judel 
aus G r ü n h a u s e n , Elchniederung 

Z U R G O L D E N E N H O C H Z E I T 
am 17. September 1973 

die herzlichsten G l ü c k w ü n s c h e von ihren Kindern 
W A L T E R , I L S E U N D G I S E L A 

732 G ö p p i n g e n , S c h u b a r t s t r a ß e 24 

J 
Ist die Uhr 100 Jahre alt, 
die B I S T R I C K - M E I S T E R 
läßt das kalt 
Wir reparieren auch kompli­
zierteste und antike Uhren 

K8mgibirg/Pr. 
8011 M ü n c h e n - B A L D H A M 

Bahnhofsplatz 1 

Bereits die 5 Auflage! 

Sie kamen übers Meer 
Der dramatische Bericht ubei 
die g r ö ß t e Rettungsaktion dei 
Geschichte - drei Millionen 
Menschen fuhren über See in 
die Freiheit 
224 Seiten mit 15 lllustratio 
nen ä l a n z k a s c h Einband. 

Preis 8.40 DM 

Staats- und 
Wirtschaf tspolitische 

Gesellschaft e. V 
2 Hamburg 13, Postf 8327 

Unsere Eltern 

Ernst Rexin 
und Frau Ella 

geb. Zeels 
aus Neidenburg ( O s t p r e u ß e n ) 

feiern am 28. September 1973 
und 10. November 1973 ihren 

8 0. G E B U R T S T A G 
wozu wir ihnen alles Gute, vor 
allem Gesundheit w ü n s c h e n 
und von Herzen gratulieren 
m ö c h t e n . 
M ö g e n ihnen noch viele Jahre 
in unserem Kreis v e r g ö n n t 
sein. 

Ihre dankbaren Kinder 
und Enkelkinder 

636 Friedberg (Hessen), 
Breslauer S t r a ß e 28, 

den 28. September 1973 

A m 22. September 1973 feiert 
unsere liebe Tante, G r o ß t a n t e 
und U r g r o ß t a n t e 

Marta Wlotzka 
geb. Wachowski 

aus Salpia, Kreis Sensburg 
jetzt 4787 Geseke (Westfalen), 

M ü h l e n s t r a ß e 14 
ihren 7 9. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n noch viele gesunde 
Lebensjahre 
ihre Nichte Gerda S c h a f s t ä d t 

und Mann 
ihre G r o ß n i c h t e Marianne V ö l z 
Ehemann und U r g r o ß n e f f e n 

Bodo und Frank 

J a h r e 
alt wird am 14. September 1973 

Friedrich Ratzlaf 
geb. in Kic in , K r . Ciechanow, 
Polen (zur Besatzungszeit 
Zichenau), 1910 in K u r t z h ö h e , 
K r . K u l m a. W., Elisenhof, K r . 
Thorn, und Bromberg, West­
p r e u ß e n . In O s t p r e u ß e n wohn­
haft gewesen in Labiau und 

Tapiau 
jetzt 2153 Neu-Wulmstorf, 

Bromberger S t r a ß e 6 

Seine K I N D E R und E N K E L ­
K I N D E R gratulieren herzlich 
und w ü n s c h e n ihm zu seinem 
Geburtstag Gottes Segen. 

J a h r e 
wird am 26. September 1973 
Frau 

Margarete L ä n g e r 
geb. Waltersdorf 

aus Liebstadt, Ostpr., Markt 12 
jetzt 7614 Gengenbach (Baden), 

W e i h e r f e l d s t r a ß e 7 

Es gratulieren herzlich 
die Schwestern 
und der Schwager 

A m 24. September 1973 feiert 
unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter und G r o ß m u t t e r 

Johanna Bannys 
geb. Meschkat 

aus Tilsit 
ihren 8 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich 

Tochter Gerda G ö b e l 
geb. Bannys 

und Familie 
Sohn Karlheinz Bannys 
und Familie 

6349 Burg/Dil lkreis 
G a r t e n s t r a ß e 4 

A m 18. September 1973 feierte 

Helene Hoffmann 
aus 

Kloken, Kreis Elchniederung 
- jetzt wohnh. 2407 T r a v e m ü n d e , 

Steenkamp 44 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren recht herzlich 
i h r e K i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

A m 20. September 1973 feiert 
unsere liebe Mutti , Frau 

A n n a Mildner 
aus K ö n i g s b e r g (Pr) 
Vorst. Langgasse 12 

ihren 8 7. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren in Liebe und 
Dankbarkeit ihre Kinder 

A n n i 

und Seppl Ortmann 

3201 Schellerten (Sportheim) 

Unsere liebe Mutter, G r o ß ­
mutter und U r g r o ß m u t t e r , 
Frau 

Anna Lutkat 
geb. Nass 

aus K ö n i g s b e r g (Pr), 
G e r l a c h s t r a ß e 97 

ist am 21. August 1973 80 Jahre 
alt geworden. 

Wir w ü n s c h e n ihr noch viele 
gesunde, g l ü c k l i c h e Jahre 

a l l e i h r e K i n d e r 

3011 Garbsen, Plejadengasse 9 

In Frieden heimgegangen ist 
am 4. September 1973 

Berta Lutterloh 
geb. Leber 

aus Orteisburg, M a r k t s t r a ß e 

im Alter von 97 Jahren. 

Im Namen 
aller Hinterbliebenen 
Otto Lutterloh 

3389 Braunlage 1, 
E i c h e n d o r f f s t r a ß e 7 

> V 
80 

A m 27. September 1973 feiert 
mein lieber Mann, unser lieber 
Vater. Schwiegervater und Opa 

Albert Siegmund 
aus Dositten (Samland) 

seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 
seine Frau Berta 
Tochter Erna mit Familie 
Tochter Gerda und Kav 

2351 Peissen, Obere Dorl'str. 24 

Nach langer Krankheit ent­
schlief am 1. September 1973 
sanft unser guter Vater, 
Schwiegervater, Opa, Uropa, 
Bruder und Schwager 

Johann Heysei 
aus R u n d f l i e ß , K r . Lyck, Ostpr. 

im Alter von 72 Jahren. 

In stiller Trauer 

Margarete B l ö t h , geb. Klein, 
und Familie 

Fritz Sulimma und Frau Hedi 
und Familie 

Hildegard Unruh, geb. Klein, 
und Familie 

Gerda Wegner, geb. Kle in , 
und Familie 

Horst Heysei und Frau Christel 
und G ü n t e r 

Walter Jahrmann 
und Frau Ursula, geb. Heysei 
und Thomas 

G ü n t e r Offen 
u. Frau ingeborg, geb. Heysei 

Dagmar und Sven 
8471 Schmidgaden, 

K r . Nabburg (Oberpfalz), 
am 10. September 1973 

Nach langem Leiden entschlief heute unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter und G r o ß m u t t e r 

Käthe Scheffler 
geb. Scheffler 

aus Pentlack, Kreis Gerdauen 

im Alter von 80 Jahren. 

In stiller Trauer 

Kinder, Enkelkinder 
und A n g e h ö r i g e 

Harrislee/Zarnekau bei Eutin, den 7. September 1973 

A m 5. September 1973 verstarb unsere liebe Mutter, G r o ß ­
mutter und U r g r o ß m u t t e r 

Grete Dziobaka 
geb. Pieck 

aus Labiau ( O s t p r e u ß e n ) 

im 86. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Ruth Knappe, geb. Dziobaka 
Jutta und G ü n t e r Netack 
Marlies und Dietrich Essiger 
Monika Knappe 
Klaus-Werner Knappe 
sowie die 5 Urenkel 

Rheydt, den 10. September 1973 

Herr, dein Wille geschehe! 

P lö tz l i ch und unerwartet verstarb, fern ihrer geliebten 
Heimat, unsere liebe, gute Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Christel Nisch 
aus Prostken, Kreis Lyck, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 66 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
K ä t h e Nisch 

58 Hagen, K a p e l l e n s t r a ß e 10, den 2. September 1973 

Unsere gute Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester, 
S c h w ä g e r i n und Tante 

Martha Nicklaus 
geb. Rochna 

• 20. 11. 1907 t 8. 8. 1973 
aus Lotzen 

hat uns p l ö t z l i c h und unerwartet f ü r immer verlassen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Heinz Nicklaus lind Frau Gerda, 

geb. Knappke 
Paul Dzubiel und Frau Christel, 

geb. Nicklaus 

3301 Leiferde, Elmweg 13 
Die Beerdigung hat am 14. August 1973 auf dem Friedhof in 
Leiferde stattgefunden. 

3001 Wettbergen, W i l h e l m s t r a ß e 11 
Heute entschlief nach schwerer Krankheit meine liebe Mutter, 
G r o ß m u t t e r , S c h w ä g e r i n und Tante 

Johanna Preuschmann 
geb. Niederhausen 

• 20. 3. 1889 f 13. 9. 1973 

In tiefer Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Elsbeth Preuschmann 

Die Trauerfeier fand am Dienstag, dem 18. September 1973, 
um 9.30 U h r in der neuen Kapelle des Seelhorster Friedhofes 
statt. 

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, G r o ß - und U r g r o ß ­
mutter, Schwester und Tante 

Agnes Eschment 
geb. Nadrowski 

ehem. Rossitten (Kurische Nehrung) 

hat uns heute nach einem e r f ü l l t e n Leben im 92. Lebensjahr 
für immer verlassen. 

In liebem Gedenken 
Dietrich Eschment 
und Frau Ingeborg, geb. Rogalsky 
im Namen der Familie 

3141 Scharnebeck, den 10. September 1973 

Bitte, schreiben Sie deutlich 
wenn Sie eine Anzeige aufgeben. Besondere Sorgfalt ist 
notwendig bei der Niederschrift von Namen, Heimat- und 
jetziger Anschrift. Daher bitte m ö g l i c h s t in Druck- oder 
Maschinenschrift. Nur so lassen sich Fehler vermeiden, die 
f ü r beide Teile unangenehm sind. 

Nach schwerer, geduldig ertragener Krankheit e r l ö s t e der Tod 
unser geliebtes Muttchen, unsere liebe Schwiegermutter und 
Oma 

Charlotte Dietsch 
geb. Scharffenorth 

aus S c h l o ß b e r g , O s t p r e u ß e n 
• 8. fi. 1891 t H 9- 1973 

Es nehmen Abschied für immer 
Dora Dietsch 
Artur Dietsch und Frau K ä t e , geb. M ö l l e r 
Hans Schmidt und Frau Christel, geb. Dietsch 
und 4 Enkelkinder 

21 Hamburg 90, T i l e m a n n h ö h e 25 

Trauerfeier am Donnerstag, dem 20. September 1973, um 10.30 
Uhr in der Kapelle des Neuen Friedhofes Hamburg-Harburg. 

Fern ihrer geliebten Heimat verstarb nach langem, 
schwerem Leiden, doch p l ö t z l i c h und unerwartet, 
unsere liebe Tante. Schwester und S c h w ä g e r i n 

Ida Thiel 
geb. Szonn 

aus Hohensprindt. Kreis Elchniederung 

im Alter von 79 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Familie Ernst Szonn 

3032 Fallingbostel, Goethering 4 

Die Beisetzung hat am 27. 
Fallingbostel stattgefunden. 

Jul i 1973 auf dem Friedhof in 

A m 13. September 1973 entschlief nach kurzer Krankhei t meine 
liebe Schwiegermutter, unsere gute Oma, Schwester, S c h w ä g e ­
rin, Tante und Kusine 

Anna Schaumann 
geb. Schiweck 

aus K ö n i g s b e r g (Pr), A r n o l d s t r a ß e 10 

im 77. Lebensjahr. 

23 Kie l , L o r n s e n s t r a ß e 54 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Elfriede Schaumann, geb. Freiny 

Die Beerdigung fand am Dienstag, dem 18 . 9. 1973 um 14 U h r 
auf dem Norcif i ie-düof in. Kie l statt. 

Gott der Herr nahm am 21. Jul i 1973 meine geliebte Frau , 
unsere gute Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester, Schwä­
gerin, Tante und Kusine 

Ida Czwikla 
geb. Nzrk.it 

aus Lyck, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 71 Jahren zu sich in die Ewigkeit. 

rn tiefer Trauer 
Otto Czwikla 
und alle Angehörigen 

61 Darmstadt, M a r t i n s t r a ß e 74 

Heute wurde meine liebe Mutter, Schwiegermutter und Omi, 
unsere S c h w ä g e r i n und Tante 

Minna Wannagat 
geb. Roese 

aus S c h l o ß b e r g , O s t p r e u ß e n 

im Alter von 77 Jahren von ihrem schweren, mrt g r o ß e r Ge­
duld ertragenem Leiden e r l ö s t . 

In stiUer Trauer 
Otto Jedberg und Frau Dorothea, geb. Wannagat 
Dietmar Jedberg 
und Anverwandte 

463 Bochum, den 20. 
Sudholzweg 120 

August 1973 

Matt Karten 

Auguste Schmidtke 
geb. Fischer 

• 3. 10. 1884 Cranz (Ostseebad) 
t 11. ». 1973 Bremerhaven 

Unsere Oma hat uns nach kurzer Krankheit verlassen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Walter Fischer und Frau Lina 

geb. Schmidtke 

285 Bremerhaven. J a c o b i s t r a ß e 1 
Langen, Debstedter S t r a ß e 103 

Die Beerdigung hat am 14. September 1973 In Uetersen statt­
gefunden. 

http://Nzrk.it
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303(9 Bomlitz, den 13. September 1973 
Breslauer S t r a ß e 5 

Am 6. August 1973 verstarb nacli kurzer, schwerer Krankheit 
unsere liebe Mutter. Schwiegermutter. Schwester G r o ß - und 
U r g r o ß m u t t e r 

Auguste Jannek 
geh. Mediger 

aus Bolleinen, Kreis Osterode ( O s t p r e u ß e n ) 
kurz vor ihrem 89. Geburtstag. 
Sie war T r ä g e r i n der goldenen Ehrennadel des D R K . 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Wilhelm Marzlnowskl und Frau Charlotte 

geb. Jannek 

Herr, dein Wille geschehe! 

Nach einem arbeitsreichen Leben verstarb nach 
kurzer, schwerer Krankheit mein lieber guter 
Mann, Vater und Schwiegervater, Bruder, Schwager 
und Onkel 

Schlachtermeister 

Ewald Heyser 
aus Alienstein. Z e p p e l i n s t r a ß e 6 

geb. 13. 7. 1906 gest. 25. 8. 1973 

In tiefer Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Wally Heyser, geb. Hamann 

4597 Ahlhorn. Buchenweg 16 

A m 5. September 1973 entschlief sanft und ruhig 
nach kurzer Krankheit, für uns alle u n f a ß b a r , mein 
geliebter Mann und Lebenskamerad, unser Vater 
und Bruder 

Kurt Paulat 
aus Neuendorf. Kreis Gerdauen ( O s t p r e u ß e n ) 

im 70. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Anita Paulat, geb. Neumann 
Christoph A . Paulat und Frau Annelles, geb. Depta 
Dora G r ü n a u , geb. Paulat 
Liselotte Heisler, geb. Paulat 
sowie alle A n g e h ö r i g e n 

2895 Tossens, A u f dem Int 9 

Seine letzte R u h e s t ä t t e fand er auf dem Friedhof in Tossens. 

Nach langem, schwerem, tapfer ertragenem Leiden 
wurde 

Lehrer i . R. 

Johannes Herrmann 
• M . 7. 1898 t 9. 6. 1973 

aus R ö ß e l 

in die Ewigkeit abgerufen. 

In tiefer Trauer 
Gertrud Herrmann, geb. Kossmund 
Ulrich Egardt und Frau Regina 
Jobannes Herrmann und Frau Gudrun 
Peter Herrmann und Frau Margot 
und A n g e h ö r i g e 

2161 G r ä p e l , i m Juni 1973 

Die Beisetzung fand in Bargteheide statt. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit verschied, f ü r uns 
alle u n f a ß b a r , mein lieber Mann, unser guter Vater, 
Schwiegervater, Opa und lieber Bruder 

Hans Blaurock 
* 8. 7. 1905 t 5. 9. 1973 
aus Neidenburg ( O s t p r e u ß e n ) 

Es trauern um ihn 

K ä t h e Blaurock, geb. Dietrich 
Kinder, Enkelkinder 
und Anverwandte 

6105 Ober-Ramstadt. G o e t h e s t r a ß e 5 

Für uns alle u n f a ß b a r entschlief am 24. August 1973 mein 
lieber Mann, unser geliebter Vater. Schwiegervater und Opi 

Friedrich Rungk 
aus Wildenhoff ( O s t p r e u ß e n ) 

im Alter von 76 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Gertrud Rungk, geb. Ellenfeld 
Eleonore Bröckelmann, geb. Rungk 
Gustav Bröckelmann 
Karin und Anja als Enkelkinder 

4034 Angermund, Pappelweg * 
Die Beisetzung fand am 28. August 1973 in Angermund statt. 

S t a t t K a r t e n 

„Du hast mich e r l ö s t Herr." 

Nach langer, mit g r o ß e r Geduld ertragener Krank­
heit entschlief meine liebe Frau, unsere herzens­
gute Mutti, Schwiegermutter, Omi, Schwester. 
S c h w ä g e r i n und Tante 

Gertrud Baron 
geb. Bressau 

geb 23. 2. 1911 zu K ö n i g s b e r g (Pr) gest. 1. 9. 1973 

In dankbarer Liebe nehmen wir von ihr Abschied. 

Willy Baron 
Theodor Baron 
Siegrid Baron, geb. R ö b k e 
J ü r g e n Baron 
Donate Baron, geb. B e l l i n g r ö h r 
Jutta Fechner, geb. Baron 
G ü n t e r Fechner 
Maria Ambrosius, geb. Bressau 
Fritz Ambrosius 
Beate, Andrea, Frank, Thomas 

als Enkelkinder 
und alle A n g e h ö r i g e n 

44 Müns ter , Rumphorstweg 39, den 1. September 1973 

Nach langer Krankheit und nach bald 60 Ehejahren entschlief 
mein lieber Mann, Vater, G r o ß v a t e r , U r g r o ß v a t e r und Bruder 

Lehrer und Organist a. D. 

Georg Zarrath 
' 3. 8. 1887 t 12. 8. 1973 

In tiefer Trauer 
Melitta Zarrath 
Lieselotte Ewald, verw. Bollin, geb. Zarrath 
Ernst Ewald 
Gisela Raskopp, geb. Bollin 
Harri Raskopp 
Ingrid Janowski, geb. Bollin 
Heinz Janowski 
Karin Dieckmann, geb. Bollin 
Rudolf Dieckmann 
U r g r o ß k i n d e r Knut Erich, Annette, Andreas, 
Frank, Anja. Angelika und J ü r g e n 

2211 Lägerdorf , den 12. August 1973 
Stettiner S t r a ß e 26 

Heute entschlief nach kurzer Krankheit unerwartet 
unser lieber Onkel 

Bernhard Drews 
Gut Wittken, Elchniederung, O s t p r e u ß e n 

im 84. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Walter Lingnau 
Kobert Porseti 

Josef Lingnau 

4791 Brenken, den 27. August 1973 

Die Trauerfeier hat stattgefunden am 31. August 1973. 

Mein geliebter Mann, unser g ü t i g e r Vater, G r o ß v a t e r und 
Schwiegervater, unser lieber Bruder und Schwager 

Kurt Nitschke 
Ministerialrat a. D. 

• 27. 10. 1905 t 2. 9. 1973 
wohnhaft gewesen in K ö n i g s b e r g (Pr) und Insterburg 

ist von seinem schweren, mit bewundernswerter Haltung er­
tragenem Leiden er lös t . 

I n t iefs ter Trauer 
Gisela Nitschke, geb. Traumann 
Dagmar G ü l d e n e r , geb. Nitschke 
Dr. Volker G ü l d e n e r 
mit Constantin und Constanze 
Irmelin R ö s n e r , geb. Nitschke 
Ingo R ö s n e r 
Herbert Nitschke 
Hannl Nitschke, geb. P a n n e w i g 
Helga Vidal , geb. Traumann 
lrmcla Rodde, geb. Traumann 

53 B o n n - B a d Godesbe rg , D a n z i g e r S t r a ß e 4 

Wir betrauern zutiefst den Tod unseres lieben Vaters, Opas, 
Schwiegervaters, Bruders, Schwagers und Onkels 

Fritz Meyer 
Postbeamter a. D. 

aus Tapiau, Kreis Wehlau 

der im Alter von 68 Jahren für immer von uns gegangen ist. 

I n s t i l l e r T r a u e r 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Kurt Meyer 
Helmut Meyer 

86 Bamberg, W e t z e l s t r a ß e 11 

A m 10. August 1973 ist nach einem Leben voller P f l i c h t e r f ü l l u n g 
mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, G r o ß ­
vater, U r g r o ß v a t e r , Bruder, Onkel und Schwager 

Emil Bieber 
aus Stollendorf-Arys ( O s t p r e u ß e n ) 

im 79. Lebensjahr verstorben. 

In tiefer Trauer 
Elfriede Bieber, geb. Eisermann 
Kinder und A n g e h ö r i g e 

6 Frankfurt 50, A n n e - F r a n k - S t r a ß e 70 a 

Gott der Herr nahm heute nach einem arbeitsreichen Leben, 
für uns p lö tz l i ch u n d unerwartet, meinen lieben Mann, 
unseren guten Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r , Schwager 
und Onkel 

Friedrich Poellka 
• 7. 9. 1885 t 3. 9. 1973 
aus Schuttschen, Kreis Neidenburg 

zu sich in seinen Frieden. 

I n s t ü l e r T r a u e r 
Berta Poellka, geb. K a s p e r e k 
Otto Stach und Frau Gertrud, 

geb. P o e l l k a 
Hugo Poellka und Frau Maria, 

geb. H e i d e r m a n n 
Helmut und Bruno als Enkel 
und alle Anverwandte 

465 Gelsenkirchen-Horst, Industriestr. 64, den 3. September 1973 
und Wulfen in Westfalen 

Die Trauerfeier und Beisetzung fanden am 7. September 1973 
statt. 

Nach schwerem, mit g r o ß e r G e d u l d e r t r agenem Leiden ent­
schlief unser l i ebe r V a t e r , Schwiege r - , G r o ß - u n d U r g r o ß v a t e r 

Richard Bast 
aus Cranz, O s t p r e u ß e n , W i k i n g e r s t r a ß e 

im 74. Lebensjahr. 
Es trauern um ihn die Kinder 
Erna Kuntzsch, Ursula Grade, 
Christel Keim 
und Ruth Gbur, geb. Bast 

1 Berlin 42, F r i e d e n s t r a ß e 21 

Die Trauerfeier fand am 11. September 1973 in S c h ö n b e r g statt. 

Deutliche Schrift 

verhindert Satzfehler! 

Nach langer, schwerer Krank­
heit verschied mein lieber 
Mann, unser guter Vater, 
Schwiegervater, G r o ß v a t e r und 
U r g r o ß v a t e r , Herr 

Gerhard Ostermann 
geb. 12. 9. 1903 gest. 18. 7. 1973 
Schirwindt u. Eydtkau, Ostpr. 

In stiller Trauer 
Frieda Ostermann, Gattin 
Heins Ostermann mit Familie, 

DDR 
Anneliese Blass mit Familie 
Christa Eichhorn mit Kindern 

DDR 
Helga Pötz l mit Familie 
Elfi Morciano mit Familie 
Rosi Warmuth mit Familie 

8754 G r o ß o s t h e i m , 
G r a b e n s t r a ß e 137, 

im September 1973 

Nach langem, schwerem Leiden verschied am 8. September 1973 meine gute Mutter , 

Schwester und Schwäge r in 

H i l d e g a r d E h l e r s 
geb. Schlimm 

geb. am 14. Augus t 1901 in K ö n i g s b e r g (Pr) 

Christa Ehlers 

Edith von Kahlen, geb. Schlimm 

Eberhard von Kahlen 

8242 Bischofswiesen, H o c h k a l t e r s t r a ß e 22 
6200 Wiesbaden , W i l h e l m - H a u f f - S t r a ß e 10 

Die Trauerfeier hat am 14. September 1973 auf dem Neuen Friedhof in Berchtes­
gaden stattgefunden. 



Scheinwerfer 

Ein deutscher Farmer 
schreibt aus Angola 

„Man muß die grenzenlose Phantasie der Eingeborenen kennen" 
Die Diskussion um Portugal und seine Besitzungen in Angola reißen nicht ab. Der 

Bundesminister für die Entwicklungshilfe, Eppler (SPD) hat in der Wochenzeitschrift 
„Vorwärts" alle aufgefordert, „ein neues Vietnam in Afrika" zu verhindern. Die ihm 
von der portugiesischen Regierung gebotene Möglichkeit, sich an Ort und Stelle von 
der tatsächlichen Lage zu unterrichten, hat der Entwicklungsminister abgelehnt. 

Minister Eppler, der im kirchlichen Raum besonders engagiert ist, dürfte es mit 
jenen progressiven Christen beider Konfessionen halten, die am 23. September einen 
„Angola-Sonntag" veranstalten wollen. Eine Aktion, die sicherlich aus Kirchensteuern 
finanziert werden wird. Wir erinnern in diesem Zusammenhang an den Besuch, den 
Frelimo-Vizepräsident Marcelino Dossantes kürzlich auf Einladung des SPD-Vorstands­
mitgliedes Hans Jürgen Wischnewski in Bonn machte. Aus diesem Anlaß ließ sich 
„Radio RSA" in Johannesburg vernehmen und meinte, vielleicht werde Bonn diesen 
Schritt noch einmal bereuen, „wenn die Frelimo eines schönen Tages in der Bundes­
republik zuschlägt, um auf ihre Anliegen im südlichen Afrika die Aufmerksamkeit 
der Welt zu lenken". 

Gerade im Zusammenhang mit dem bevorstehenden „Angola-Sonntag" möchten wir 
unsern Lesern aus einem Brief zitieren, den ein deutscher Farmer, der nach dem Ersten 
Weltkrieg nach Angola ging und dort vor allem Kaffee anbaut, in diesen Tagen ge­
schrieben hat. 

Hier heißt es unter anderem: 

Im Hafen von Lourenco Marquos (Mozambique): Eine moderne En twick lung hat 
Trampelpfade ü b e r w u n d e n 

die Zei t der 
Foto BfH 

Die Guer i l l a s oder Terror is ten, w ie Sie sie 
i m Br ief nennen — und dies ist die richtige Be­
zeichnung; denn ihre Exis tenz beruht auf Terror 
u n d a u s l ä n d i s c h e r U n t e r s t ü t z u n g , nicht e twa auf 
i n l ä n d i s c h e r H i l f e v o n seiten a u f s t a n d s l ü s t e r -
ner schwarzer B e v ö l k e r u n g — also diese Terro­
r is ten s t ö r e n mich nicht i n meinem je tz igen 
Leben oder gar Briefeschreiben. — In Ostaf r ika , 
also i n Mozambique , hat es i m Inneren des 
Landes nie einen Aufs t and gegeben. Dort ist 
alles, was mit dem Aufs tand oder K r i e g dort 
z u tun hat, v o n a u ß e n , also v o n Tansan ia her­
eingetragen worden . D ie gesamte Organisa t i ­
on ist tansanischen Ursprungs und w i r d heute 
n a t ü r l i c h auch v o n Sambia her u n t e r s t ü t z t . 

H i e r i n A n g o l a hat t a t säch l ich i m F r ü h j a h r 
1961 i m N o r d e n e in Aufs t and stattgefunden, 
dem, genaue Zah len s ind nicht bekanntgewor­
den, ca. 1200 W e i ß e und ca. 7000 bis 8000 
Schwarze zum Opfer gefal len s ind. A b e r das 
s ind Zah len , die genannt werden ; es k ö n n e n 
auch mehr oder weniger gewesen sein. Dieser 
Aufs tand k a m plö tz l ich und w a r so z ieml ich 
für al le eine g r o ß e Ü b e r r a s c h u n g . M i l i t ä r war 
nicht im Lande, Po l i ze i nur — etwas w e i ß e P o l i ­
ze i i n den paar S t ä d t e n . Luftwaffe war n a t ü r l i c h 
erst recht nicht da. Der Auf s t and i n A n g o l a -
N o r d w ä r e w o h l auch k a u m ausgebrochen, wenn 
nicht im Jahre vorher der Aufs tand i m Be lg i ­
schen K o n g o die w e i ß e B e v ö l k e r u n g so wider­
standslos hinausgefegt haben w ü r d e (heute 
s ind ü b r i g e n s wieder mehr Be lg ie r i m K o n g o 
als vorher) . A b e r die Leute, die i m N o r d e n A n ­
golas den Aufs tand vorberei te ten, und ihre aus­
l ä n d i s c h e n Helfer , haben w o h l k a u m gedacht, 
d a ß in A n g o l a die w e i ß e B e v ö l k e r u n g auf ganz 
anderer Basis beruht und v i e l fester sitzt als 
im Kongostaat . Das Ganze ist bezeichnend und 
geradezu e in M o d e l l f a l l , w i e unsicher u n d un­
ü b e r l e g t die h ies igen Terror i s ten einen solchen 
Aufs tand i n Szene gesetzt haben und wie 
schimmerlos die w e i ß e n H i n t e r m ä n n e r die an­
stehenden Probleme erkannt haben. 

Im Kongostaat waren fast a l le W e i ß e n A n g e ­
stellte des Staates oder der g r o ß e n K o m p a g n i e n 
und Gesellschaften, die p roduk t iv oder i m H a n ­
del das Land und seine En twick lung i n der 
H a n d hatten. Die belgischen Anges te l l t en wohn­
ten in staatlichen oder gesellschaftlichen H ä u ­
sern und W o h n u n g e n ; sie bekamen ihre meist 
recht ansehnlichen G e h ä l t e r i n Brüs se l und A n t ­
werpen auf die dort igen Bankkon ten eingezahlt . 
A l s die Lage hier brenzl ich wurde, brauchten sie 

Entwicklungsminister Eppler: W o bleiben die 
Proteste gegen d ie Auswe i sungen in Uganda 
und d ie Massake r i n Burund i . Welche Interven­
tion hat Herr Eppler gegen den V ö l k e r m o r d 
m Biofrö unternommen ? 

ledigl ich ihre Schmucksachen und den Silber­
kasten ins A u t o zu stel len und ü b e r A n g o l a 
oder d i rekt die A u s f u h r h ä f e n aufzusuchen. Das 
haben sie denn auch getan, und in Luanda und 
Lobi to standen die ver lassenen Au tos in gro­
ß e n M e n g e n an den K a i s und in den S t r a ß e n 
herum. 

Ganz anders ist es i n A n g o l a , wo eine aus 
den kle ins ten und niedrigsten, oft noch analpha­
betischen Kre i s en stammende Schicht sitzt, die 
als k le ine Bauern oder k le ine Kaufleute und 
Mechan ike r usw. im Lande verstreut sitzt, meist 
h ä n d l e r i s c h vermi t te lnd sich zwischen die 
Schwarzen eingeschoben hat. So konnten Sie 
z. B. noch heute i n Luanda Hote ls finden, wo 
— was sonst nirgends i n A f r i k a der F a l l ist, 
al le K e l l n e r W e i ß e sind. Oder z. B. ist A n g o l a 
und seine S t ä d t e das einzige Land Af r ikas , wo 
al le Taxi fahrer W e i ß e sind. Das finden Sie i n 
ke inem Lande A f r i k a s , ü b e r a l l s ind die T a x i ­
fahrer schwarz. N u r hier s ind noch ausnahmslos 
W e i ß e die Taxifahrer . 

So s t i e ß e n die Terror i s ten v o n A n f a n g an auf 
einen ganz anderen und z ä h e r e n Wide r s t and 
als im Kongo . Z w a r r issen auch aus Luanda 
einige wohlhabende Leute aus, aber die Masse 
der B e v ö l k e r u n g dachte nicht an Flucht und 
denkt auch heute noch nicht daran. Versuchen 
Sie e inmal sich den Seelenzustand vorzus te l ­
len. Eines k le inen portugiesischen Pflanzers oder 
Handelsmannes oder gar staatlichen k l e inen 
adminis t ra t iven Beamten, der einige Tage be­
ruflich abwesend gewesen ist und dann nach 
Hause z u r ü c k k e h r t , wo er seine Fami l i e und 
den oder die schwarzen Hausangeste l l ten mit 
Buschmessern h ü b s c h i n k le ine Te i le zerlegt 
in der W o h n u n g heruml iegend wiederfindet . 
D a ß diese Leute, und die gab es i n g r ö ß e r e r Z a h l 
i n den n ö r d l i c h e n Aufstandsgebieten, aufschreien 
v o r W u t und Rachedurst und sich entsprechend 
zusammenrotten, ist j a ganz s e l b s t v e r s t ä n d l i c h . 
M i l i t ä r oder P o l i z e i k r ä f t e waren i m Lande nicht 
vorhanden. D e n Leuten bl ieb nichts anderes 
ü b r i g , als sich — oft i n den Ki rchen — zusam­
men zu finden, mit oder ohne Waffen und sich 
mit den vorhandenen Waf fen und selbstgearbei­
teten Poken usw. zu ver te id igen und zur e inz ig 
m ö g l i c h e n Gegenwehr zusammenzufinden, d. h. 
sie gingen sehr schnell zur Gegenwehr ü b e r . 

Es wurde Zeit , d a ß sich M i l i t ä r einfand, nicht 
nur um die W e i ß e n zu retten, aber v o r a l lem 
auch, um die Schwarzen zu sichern. U n d genau 
auf e inen Gegenterror , nur v i e l schlimmer, v i e l 
besser organisier t und erhebl ich besser bewaff­
net, w ü r d e n neue A u f s t ä n d e hier i n A n g o l a 
s t o ß e n . E i n neuer Aufs t and hier w ü r d e Schauer­
liches h e r b e i f ü h r e n , v o r a l l em für die v o m G e ­
genterror betroffenen Schwarzen und ihre G e ­
biete. Der Schwarze findet derart ige kriegerische 
Ause inanderse tzungen v e r s t ä n d l i c h . Kr i ege s ind 
in A f r i k a stets Ausrot tungskrdege v o n Stamm 
gegen Stamm gewesen und werden das auch 
bleiben, noch für lange Zei ten. Im K r i e g w i r d 
eben alles umgebracht, M ä n n e r und Frauen, 
K i n d e r und hilf lose K r a n k e ; es w i r d eben alles 
ausgerottet. A n d e r s kennen sie das gar nicht. 
U n d wenn die Portugiesen hier, w ie man ihnen 
v o n Europa aus es ihnen nahelegt, das Land 
ver lassen w ü r d e n , dann w ü r d e n die alten 
Stammosfehden sofort wieder ausbrechen. A n ­
fänge davon haben w i r bereits erlebt. 

Stat is t iker rechnen uns vor , d a ß bisher 
2,5 M i l l i o n e n Schwarze umgekommen s ind in 
den an die „Bef re iung" sich a n s c h l i e ß e n d e n 
K ä m p f e n und Kr i egen . Mögl i ch ist, d a ß dies 
stimmt. Es ist aber auch ebenso mögl ich , d a ß 
a l l e in der Aus ro t tungskr i eg gegen die Ibos, den 
man in N i g e r i e n betr ieben hat, mehr Menschen 
das Leben gekostet hat, v o r a l l em durch die mit 
diesen K r i e g e n zusammenfal lenden Seuchen, 
Krankhe i t en und Hungersnot . 

Es soll te eigentlich selbst in Europa vers tan­
den werden, wenn die Portugiesen wen ig N e i ­
gung haben, die Z a h l der bisher umgekomme­
nen 2,4 M i l l i o n e n auf 3 M i l l i o n e n zu e r h ö h e n 
durch R ä u m u n g dieser zukunftsreichen L ä n d e r . 

Es mag schon st immen, d a ß die Portugiesen 
in f r ü h e r e n Zei ten nicht v i e l für die En twick lung 
der L ä n d e r A n g o l a und M o z a m b i q u e getan 
haben. Por tugal war immer k l e i n und arm. Es 
gibt dort Gegenden, v o n deren A r m s e l i g k e i t 
man sich im n ö r d l i c h e n Europa ke inen Begriff 
macht. A l s das Zei ta l ter des Imperial ismus be­
gann, haben die Portugiesen w o h l nicht ohne 
Absicht die En twick lung ihrer K o l o n i e n langsam 
betrieben. Das Schicksal der Burenrepubl iken 
in S ü d a f r i k a schreckte. Denn schon i n den 90er 
Jahren des vergangenen Jahrhunder ts began­

nen die Br i t en rücks ich t s los auf ihr Z i e l loszu­
gehen, diese L ä n d e r , die wachsend G o l d und 
Diamanten produzier ten, sich i n die H a n d zu 
spielen. U n d der B u r e n k r i e g hat j a dann den 
Portugiesen, meine ich, Recht gegeben. W e n n 
damals i n A n g o l a und M o z a m b i q u e G o l d und 
Diamanten gefunden worden w ä r e n , dann w ä r e n 
sie g e w i ß den W e g der B u r e n l ä n d e r gegangen 

Eine wi rk l i che , v o m M u t t e r l a n d best immte und 
u n t e r s t ü t z t e Forderung der afr ikanischen Pro­
v inzen wurde erst mögl ich , nachdem der be­
deutende portugiesische Staatsmann Dr . A n t o n i o 
Salazar die F inanzen des Landes i n Ordnung 
gebracht hatte. Das s t ä n d i g am Rande der Plei te 
marschierende Por tuga l w a r j a v ö l l i g a u ß e r ­
stande gewesen, für seine K o l o n i e n M i t t e l auf­
zubr ingen. In den 22 Jah ren v o r Salazar haben 
in L i ssabon nicht weniger als 15 Regierungen 
mehr oder weniger g e w a l t t ä t i g e inander abge­
löst . U n d an den dauernden Regierungswechseln 
verdienten manche Kre i se ganz nett. Das pflegt 

N a t ü r l i c h hat das Regiment Salazar auch seine 
Fehler gehabt. K e i n Regiment b le ibt i m Sattel 
für 40 Jahre und mehr, ohne i rgendwelchen 
Leuten auf die F ü ß e zu treten. A b e r d a ß Por tu­
gal ü b e r h a u p t imstande war und ist, den je tz i ­
gen K o l o n i a l k r i e g oder Terror is tenaufstand so 
lange zu ertragen und w i r k u n g s v o l l zu b e k ä m p ­
fen, verdankt es schl ießl ich dem W i r k e n Sa la -
zars. 

Ich habe vo r Jahren einen Bundestagsabge­
ordneten gesprochen, hier i n Luanda , der kurz 
vorher v o n Salazar empfangen worden war. 
„ W a s sagt ihr, dieser M a n n so l l e in Dik ta to r 
sein? K e i n e Spur, davon auch nur zu reden. Das 
ist j a e in ungemein l i e b e n s w ü r d i g e r , k luger und 
menschenfreundlicher Gelehr ter!" Diesen E i n ­
druck hatte der deutsche Abgeordne te mitge­
nommen. 

Organisat ionsta lent ist nicht die s t ä r k s t e 
Seite der Portugiesen. Unsere ins ä r g e r t sich zu­
we i l en k rank an dem A n b l i c k so mancher Pferde, 
die am S c h w ä n z e a u f g e z ä u m t werden. M a n hat 
öfter den Eindruck, d a ß die Gesetze und V e r ­
ordnungen nicht g ründ l i ch in ihren A u s w i r k u n ­
gen nach unten h in durchdacht sind. A b e r die 
Talente s ind ja verschieden vertei l t unter der 
Menschen f lücht igem Geschlecht! 

Sie denken und empfinden öf te rs ganz an­
ders als wi r . K e i n W u n d e r ! Geographische Lage 
und Geschichte waren eben ganz anders als in 
Mi t t e l europa . A b e r man kommt immer wieder 
mit ihnen zusammen auf einen Nenner , w e i l sie 
so menschlich, höfl ich und l i e b e n s w ü r d i g und 
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ja immer so zu sein. Damit a l lerd ings hat Sala­
zar sehr zum Le idwesen gewisser Kre i se g r ü n d ­
lich a u f g e r ä u m t , und ist noch weniger als 
40 Jahre lang M i n i s t e r p r ä s i d e n t gebl ieben. U n d 
hat damit und mit den geordneten F inanzen 
ü b e r h a u p t erst die M ö g l i c h k e i t e n geschaffen, 
die afr ikanischen L ä n d e r v o l l zu en twicke ln — 
und dies geschieht heute auf sozia lem, ö k o n o m i ­
sche m und k u l t u r e l l e m Gebie t . B e i Por tugiesen 
geht mancherlei langsamer als a n d e r w ä r t s . Ist 
das immer e in Fehler? Ich glaube k a u m ! Es war 
j a v ö l l i g u n m ö g l i c h , das ganze L a n d A n g o l a 
mit e inem Ne tz v o n S t r a ß e n , Schulen, K r a n k e n ­
h ä u s e r n usw. zu ü b e r z i e h e n , w i e dies heute 
der F a l l ist. Solange al le V e r b i n d u n g e n auf 
Neger t rampelpfaden sich vo l l zogen , zu F u ß und 
per T r ä g e r k o l o n n e , w a r an eine moderne Ent­
w i c k l u n g j a gar nicht zu denken. D a m u ß t e 
man al les mehr oder wen ige r den M i s s i o n e n 
ü b e r l a s s e n , die h ier sehr f ö r d e r n d t ä t i g ge­
wesen s ind. 

hi lfsberei t s ind, das Letztere ganz besonders. 
Europa , und ganz besonders die Deutschen, 

sol l te l ieber d ie Por tugiesen nicht verur te i len 
und ohne Kenn tn i s ve rur te i l en , sondern sie 
l ieber u n t e r s t ü t z e n und ihnen helfen. Neuer­
dings gehen j a sogar die K i r c h e n soweit , d a ß 
sie e ins t immen i n das kenntn is lose Gejammer 
ü b e r angebliche G r e u e l und M i ß s t ä n d e hier in 
A n g o l a und M o z a m b i q u e . U n d a l l diese K l a g e n 
ü b e r G r e u e l usw. beruhen auf nicht sicher nach­
p r ü f b a r e n M i t t e i l u n g e n v o n Schwarzen. N u n 
m u ß man nur die grenzenlose Phantasie der 
hies igen Eingeborenen kennen, um genau zu 
wissen, d a ß es j a durchaus mög l i ch ist, d a ß da 
ä h n l i c h e V o r k o m m n i s s e v o r g e k o m m e n sind, d a ß 
dies aber höchs t unwahrschein l ich ist, zumal 
dann, wenn sie so haargenau den G r u n d s ä t z e n 
widersprechen, mit denen die portugiesische 
V e r w a l t u n g hier sonst arbeitet. 

Die vorgebrachten Greuelnachr ichten sind be­
stimmt ä u ß e r s t f r a g w ü r d i g . Ich war nicht dabei, 
aber auch der Korrespondent nicht. Er w e i ß 
also genauso v i e l oder w e n i g w ie ich. A b e r 
der Korrespondent kennt nicht die Phantasie 
und die hal t lose Seele der Bantu-Neger . Ich 
k ö n n t e sei tenlang V o r g ä n g e schildern, die ich 
selbst erlebt habe oder sie wurden mir von 
Eingeborenen als v o n ihnen erlebt mitgeteilt , 
und be im n ä h e r e n Hinsehen war alles pure 
Phantasie. Irgendein g l e i c h g ü l t i g e s oder un­
wichtiges Er leben lag meist zugrunde, aber aus 
der einen M ü c k e waren ganze Herden von 
Elefanten geworden." 

Pferde am Schwänze aufgezäumt 


